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Der sozialdemokratische Antrag auf Beseitigung der
�ozialisteMNebensitkittelzölle hat die Agrarier und ihre Gönner nicht
Dt . H a #�1�1« Grund «strüftei . Fürchtest doch diese Herren jede par »

ilrJ ? ' h zü�lamentarische Auseinandersetzung , weil ihr Rücken sehr breit
Rtcharo und sie, da ihre Sache eine verlorene ist , nur mit dem
urg , v Mckea pariren können . Wenn wir ihre Sache für eine ver -

lorene erklären , so sind wir nicht so kindlich zu glauben ,
dah dieser Reichstag den unwiderleglichen Beweisen für
die Schädlichkeit und Volksfeindlichkeit der Lebensmittelzölle
« ehör schenken und den unter den heutigen Verhältnissen so
�chon schwer bedrückten breiten Massen diese Last wenigstens

um den Schultern nehmen werden . Wo die Profit -
rage den Ausschlag giebt , ist das Junkerthum von einer

ähigkeit , um welche Shylok sie beneiden würde .

Das in Deutschland grassirende System der indirekten

teuerung ist eine nationale Kalamität . Seit Ferdinand
sialle die wuchtige Kritik unter das Volk geschleudert , ist

die Arbeiterklasie , soweit sie politisch zu denken vermag , über
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��die Bedeutung der indirekten Steuern vollständig aufgeklärt .
rde in . n�Uid unsere Gesetzgebung hat seit 1879 vortrefflich

« fifltiltl �afür gesorgt , daß selbst dem blöden Hödur des Philister -
?"�! r ciÄ ' humS , der doch sonst so lammfromm ist, der Geduldsfaden

g ' bis ö Was zu viel , ist zu viel , und wenn man mit der

Macfadd��Parole: LcbenSmittelzölle oder nicht , die ReichstagSwahlen
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Germinerl .
Sozialer Roma « vo « Emile Zola .

Einzig autorisirte Uebersetzung von Ernst Z i e g l e r .

neucr >"?rt z BierteSKapitel .
>so ®aJcu ' nachdem er Stephan bei Raffencur ge -

laffcn , nach Hause kam, waren Katharina , Zacharias und
mungt " Jeanlin eben mit ihrer Suppe fertig geworden : denn wenn

>ie Kohlcnarbeiter aus der Grube heimkehrten, hatten sie
i einen so großen Hunaer , daß sie sich ungewaschen , in ihren
Kruchten Kleidungsstücken zum Esten setzten , ohne auf ein -
"«tiber zu warte « . So blieb der Tisch vom Morgen bis zum

Abend bereit , und wen » Einer aufstand nahm ein Anderer
Platz .

Schon beim Eintritt erblickte Ataheu die Lebensmittel .
Er sagte nichts , aber sein bekümmertes Gesicht klärte sich.
Während des ganzen Morgens hatte ihn der Gedanke an

" n leeren Speiseschrank verfolgt ; Jjatte er an sein Heim

� beti"«1«"1

vü "A'

K
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UI,1.(rfti(� rö� ' r ,D0 cä keinen Kaffee .
' xK ba�i ?1, ' �lte ihn , während er in seinem dumpfen Loch

" bort unten die Kohlen klopfte , die Sorge gequält ; wie wird
»ie Frau es ansangen , wie wird sie Hilfe schaffen ? Und
jetzt war von Allem da ! Ein frohes Lächeln überflog seine
Züge ; �doch er fragte nicht . Sie wird ihm schon Alles er -

Kithe und Jeanlin hatten sich erhoben und schlürften
stehend ihren Kaffee , während Zacharias , ' der nicht satt ge -
worden war , sich große Stücke Brot abschnitt und mit
Butter bestrich . Er sah wohl das Schweinefleisch , welche -

»
■aiäire ausgepackt und auf eine Serviette gelegt hatte , aber

biH«11

keinen Kaffee , keine Butter , kein Brot mehr

gchcn
- tr "' tli -re' tS

in Szene setzte, würde der kleinbürgerliche Michel dem

artell eine böse Ueberraschung bereiten .

Daß übrigens auch frühere Jahrhunderte recht energisch

gegen die Besteuerung der Lebensmittel Front zu machen

verstanden , dafür läßt sich aus der Geschichte Frankreichs
ein drastisches Beispiel beibringen . Der allmächtige Minister
Heinrich lV . , Sully , schwärmte für indirekte Steuern , und

in der Notabelnversammlung des Jahres 1596 der Vor -

schlag zur systematischen Einführung derselben gemacht .
Thatsächlich wurde denn auch für eine Reihe der wichtigsten
Lebensmittel ein Steuertarif , die bekannte panearts , einge -
führt . Ein Anhänger derselben sprach sich darüber aus wie

folgt : „ Man glaubt , daß von allen giftigen Schlan -

g e n b i s s e n derjenige der Natter der angenehmste ist,
weil er unmerklich tödtet , indem er die Verletzten
einschläfert und sie aus einem Schlummer in den anderen

fallen läßt ; und unter den Steuern ist die indirekte die er -

träglichste , weil man sie zahlt ohne sie zu zahlen , indem

man bloS die Waare ein wenig theurer kauft . " DaS ist die

Sanze
Philosophie der indirekten Steuerpolitik in aller

! ürze : die neuesten Verfechter derselben sind auch
nicht über den herrlichen Trost hinausgekommen ,
daß man ja die Steuern nicht merke , weil man die Waare

„bloS ein wenig theurer " kaufe . Die Franzosen jener
Periode waren freilich widerhaarig genug , diese Trostgründe
nicht als genügendes Aequioalent der Mehrbelastung zu be¬

trachte ». Die xankart « war sehr unpopulär , und in ver -

schiedenen Provinzen waren Unruhen die Folge , so in

Limoges , so in Rochelle , so in Poitiers . Im Jahre 1602

mußte Sully , so sehr es ihn auch schmerzte , dies Lieblings -
kind seiner Finanzkunst begraben , die paukarts wurde

beseitigt . '
Doch kehren wir vom - absolutistischen Frankreich des

sechszehnten in das konstitutionell - erleuchtete Deutschland des

neunzehnten Jahrhunderts zurück ! ES ist nicht ohne In -

tereffe zu erfahren , wie hoch der Ertrag der Ein -

gangszölle einiger wichtigster Lebens -
mittel seit 1879 gewesen ist. Die amtlichen Publikationen ,
das jüngste „ Statistische Jahrbuch für das

Deutsche Reich " und die „ S t a t i st i k d e S Deut -

s ch e n Reich S" , Neue Folge Band 40 , bieten uns die

erforderliche » Daten .

Nehmen wir zuerst die Zahlen für Getreide ,
Hülsenfrüchte und Malz ! Der Zoll ergab

1880
1881
1882

1883
1884
1885
1886
1887
1888

14 455 000 Marl
16 575 000 „
19 029 000 „
18 825 000 „
23 816 000 „
30 137 000 „
30 194 000 „
46 479 000 „
57 167 000 „

er nahnr nichts davon , denn er wußte , es war für den
Vater . Alle tranken nach der Suppe ein Glas frisches
Waffer : ihr gewöhnlicher Trunk gegen Ende der Zahl -
woche.

„ Ich habe kein Bier, " sagte die Frau , „ich wollte etwas
Geld übrig behalten ; aber wenn Du wünschest , kann die
Kleine Dir ein GlaS holen . "

Er blickte sie freuvestrahlend an : Wie , sie hatte sogar
Geld ?

„ Nein , nein, " antwortete er , „ich habe einen Schoppen
getrunken , das ist genug . "

Und Maheu aß bedächtig die dicke Suppe von Brot ,
Kartoffeln , Borri und Sauerampfer aus dem Napf , welcher

ihm als Teller diente ; während Alzire und feine Frau , die

das Kind immer noch auf dem Arme hielt , dafür sorgten ,
daß eS ihm an nichts fehle , ihm die Butter und das Fleisch
hinschoben und seinen Kaffee auf ' s Feuer stellten , damit er

recht heiß werde .

Inzwischen begann neben dem Büffet das Waschen .
Kathartne , welche sich zuerst wusch , hatte ein Faß , daß ihnen
als Wanne diente , halb mit warmem Waffer gefüllt , dann

nahm sie die Haube ab und zog ihren Kittel , ihre Hosen
und ihr Hemd auS . Sie that es ungenirt , denn sie war seit
ihrem achten Jahre daran gewöhnt und fand nichts übles
dabei ; nur drehte sie sich ver Wand zu und ließ ihren
Rücken vom Feuer bescheinen , während sie sich den ganzen
Körper mit schwarzer Seife einrieb . Niemand achtete ihrer ,
selbst Heinrich und Leonoren war es etwas Altes und sie
blickten nicht mehr hin . Nachdem Käthe sich gereinigt , ließ

sie Hemd und Kleider am Fußboden liegen und

lief , nackt wie sie war , die Treppe hinauf . Jetzt
stritten Jeanlin und Zacharias um die Wanne . Jeder

wollte der erste sein ; der jüngere Bruder hatte sich rasch
entkleidet , Zacharias aber schob ihm beiseite und erklärte ,
wenn er auch so höflich sei, Katharinen den Vorrang zu

Speziell von dem Brotkorn der breiten Massen , dem

Roggen , wurden 1888 eingeführt 6 528 110 Doppel -
zentner im Werthe von 58 753 000 M. Nach den Berech -
nungen Dr . E. H i r s ch b e r g

' S , die auf sorgfältig ge -
sichtetem Zahlenmaterial beruhen , verbraucht eine Ter -

liner Arbeiterfamilie von 4 Köpfen jährlich
400 Kilogramm Roggenbrot , was nach dem Preise von 1888

eine Ausgabe von 84 M. 88 Pf . ergiebt . Da man nach
sachverständiger Schätzung annehmen kann , daß 100 Kilo -

gramm Roggen 80 Kilogramm Brot geben , so entfällt auf
die Familie ein Roggenkonsum von 500 Kilogramm . Der

Zoll auf Roggen beträgt für den Zentner fünf Mark , so
daß auf einen Berliner Proletarierhaushalt im Jahre 1888

b l o s für R o ag e n b r o t ein Z o l l betrag von fünf »

undzwanzig Mark , d. h. ZZV,, , pCt . des Brotpreises .
Die nothleidenden Junker östlich der Elbe lassen sich in

ihrem Elend von den deutschen Arbeitern helfen , von den -

selben deutschen Arbeitern , denen sie das Sozialisten -
aesctz aufgehalst haben . Wir zweifeln natürlich nicht an der

kläglichen Lage des Großgrundbesitzes . Es ist schwer , mit

dreißigtausend Mark Rente jährlich auszukommen , wenn die

standesgemäßen Bedürfnisse vierzigtausend Mark verschlingen .
Mühlenfabrikate aus Getreide und Hülsenfrüchten

( Graupen , Gries , Grütze aus Getreide u. s. w. ) wurden ins

Deutsche Reich im Jahre 1888 eingeführt 132 186 Doppel -
zentner im Werthe von 3 270 000 M.

An Viehzöllen gingen ein :
1880
1881
1882
1883
1884
1885
1886
1887
1888

M.4 407 000
4 440 000 „
4 746 000 „
4 506 000 „
3 524 000 „
4 550 000 „
6 413 000 „
5 174 000 „
4 747 000 „

Der Fleischverbrauch Deutschlands wird zum großen Theil
vom Ausland gedeckt ; die Vieheinfuhrverbote haben in der

letzten Zeit recht augenfällig offenbart , wie ersprießlich die

Absperrung der Grenzen für unsere heimischen Zsupans ist ,
deren Ideal „Borstenvieh und Schweinespeck " ist. Die dem
arbeitenden Volke so nöthige Fleischkost wird durch die Vieh -

sehr eingeschränkt ; kommen gar noch Grenzsperrenzölle

hinzu , so bereichern sich die deutschen Viehzüchter , und der
kleine Mann mag sich den Schmachtriemen noch enger an -
ziehen . Damit er nicht aus der Uebung komme . . .

Fleisch von Vieh , ausgeschlachtet , frisch und einfach
zubereitet ( eingesalzen , geräuchert u. s. w. ) wurden in 1888
40 503 Doppelzentner im Werthe von 3 443 000 Mark

importirt , Butter (frisch , gesalzen, eingeschmolzen , auch
Margarine ) , . 51 726 Doppelzentner im Werthe von
6 311 000 Mark .

Der Zollertrag für den Karpfen des armen

Mannes , für H ä r i n g e , betrug :

lassen , würde er sich doch niemals in Jeanlin ' S Wasser
baden , das immer schwarz wie Tinte sei. Endlich stiegen sie
beide zusammen in das Faß , ebenfalls daS Gesicht der Wand

zugekehrt , und wuschen sich gleichzeitig, Einer dem Andern

dienstfertig den Rücken einseifend . Als sie fertig waren ,
rannten sie, wie ihre Schwester , nackt in ' S Schlafzimmer
hinauf .

„ Machen die ein Geplätfcher ! " rief die Mutter , indem

sie die feuchten Kleider zusammenraffte und zum Trocknen

aufhängte . „Alzire , Du kannst mit dem Schwamm ein

wenig den Fußboden aufwischen ! "
Ein Lärm , der durch die Wand drang , schnitt ihr das

Wort ab . Es war lautes Fluchen und Schelten , dann das

Geheul einer Frauenstimme und dazwischen dumpfe Schläge ,
wie ivenn man auf einen leeren Kürbis klopft .

„ Die Levaque bekommt ihren Tanz, " ge¬

lassen , indem er seinen Napf auskratzte .
�

„ Merkwürdig , und

Bouteloup meinte , die Suppe sei fertig . "

„ Ja , fertig ! " rief seine Frau , „ das Gemüse war noch

nicht einmal geputzt. " , , . �
Das Schreien ward immer lärmender ; die Mauer er -

zitterte von Püffen und Stößen ; endlich wurde eS ruhig .
Der Hausherr führte seinen letzten Löffel zum Munde , dann

sprach er , unbeweglich und trocken wie einen UrtheilSspruch ,
die Worte :

„ Wenn die Suppe nicht fertig ist, versteh ' ich daS . "

Er trank ein GlaS Wasser ; darauf machte er sich an

daS Fleisch. Er schnitt viereckige Stücke davon ab und aß

sie mit der Spitze des Messers , ohne Gabel , zu seinem Brot .

Wenn der Vater aß, wurde nicht gesprochen ; er selbst schwieg
ebenfalls , und obwohl er zu erkennen glaubte , daß da »

Schweinefleisch nicht von Maigrat komme , richtete er kein

Wort darüber an seine Frau ; nur einmal fragte er , ob l » r

Alte noch schlafe ?



1880
1881
1882
1883
1884
1885
1886
1887
1888

2 211000 M.
2 564 000 „
2 625 000 „
2 602 000 „
2 880 000 „
3 071000 „
3 388 000 „
3 287 000 „
2 983 000 . .

Zm Jahre 1888 wurden 1 492 569 Doppelzentner ge -
salzene Heringe im Werthe von 24 563 000 M. importirt .

Schmalz von Schweinen und Gänsen , sowie andere

schmalzartige Fette wurden eingeführt im Gewicht von
315 700 Doppelzentnern und einem Werthe von 26 835 000

Mark .

Diese Zahlen mögen genügen , um zu zeigen , welche
riesige Summen dcni V o l k s s ä ck e l entzogen werden , dem

Moloch des Militarismus , der den größten Theil
der Reichseinnahmen , also auch der Zölle , verschlingt , ge -
opfert werden , und wie gewaltig die Profite sind , welche
das reaktionäre Junkerthum und die millionenreichen Groß -
kapitalisten überhaupt unter dem Schutz der Lebensmittel -

zölle einheimsen .

WolMplhs ZilebcvNlirk .
Die erste Keraihuug de « Sozialistengesetze « im

Reick . « tag wird am Montag beginnen .
Der Verzicht de « Kern » Miguel auf eine Kandidatur

für die nächste Reichstagswahl ist recht charakteristisch für die
nationalliberale Parteitaktik . Denn um Taktik handelt es

sich hierbei . „ Müde " ist Herr Miquel nicht , und auch nicht
derart mit Arbeiten überhäuft , daß er nicht ein Mandat auf
sich nehmen könnte . Herr Miquel ist im Gegentheil ganz her -
vorragend arbeitskräftig . Aber — er ist ein National -

liberaler und die nationalliberale Taktik besteht darin , daß
man fürchterlich tapfer ist , wenn die Regierung hinter einem

steht , daß man aber das Herz in die Hofen fallen läßt , wenn
die Regierung sich einem e n t g e g e n st e l l t . Und da man
1878 gelernt hat , daß das an die Wand gedrückt werden eine

ziemlich unangenehme Prozedur ist , so macht man es wie

Fa l st a f f , der die Vorsicht als den besseren Theil des

MuthcS erkannte , und — reißt aus . Mit dem Hinteren
Menschen pariren , war von jeher die Taktik der „ ManneS -

seelen " , deren genialstem oder wenigstens unterhaltendstem
Shakespeare zur Unsterblichkeit verholfen hat . Es ist bs »

kannt , daß Herr Bennigsen , der „ große Staatsmann "
la spe , wiederholt diese meltkluge Taktik befolgt hat , und Herr
Miquel , der sonst von Herrn Bennigsen keilic allzu hohe
Meinung hat , ist jetzt aus gleichen Grimden zu dem gleichen
Entschluß gekommen . Es waren — das kann durch kein

Pindler ' sches Dementi aus der Welt geschafft werden — Herrn
Miquel Hoffnungen aus ein Portefeuille eröffnet worden
und er hatte auch bereits positive Versprechungen
erhalten , daß die Regierung in Bahnen einlenken werde , die
einer nationalliberalen Mannesseele die Annahme eines Porte -
keuille ' S ermöglich m würden , — namentlich waren auch m

Bezug auf das Sozialistengesetz dem Herrn
Miquel Versicherungen gegeben worden , denen der -

selbe ebenso stuatSmännisch glaubte , wie weiland sein Kollege
Bennigsen anderen Versicherungen ähnlicher Art . Und nun ist
das Gegentheil eingetroffen .

Was t h u n ? Ein gewöhnlicher Mensch würde in

Zorn gerathen und den Urhebern der unerfüllt gebliebenen
Versicherungen nachdrücklich zu Leibe gehen . — Herr Miquel ist
Rationaückeraler und räumt daS Feld .

Daraus folgt in Bezug auf das neue Sozialisten -
g esetz , daß es von den Mannesseelen wird angenommen
werden . Herr Miquel aber zieht sich — nicht grollend , wie

Achilles , das wäre heidnisch und nicht „ staatSmännisch " — zieht
sich christlich resignirt in sein Zelt zurück und — wartet bis
Gras über die Sache gewachsen ist . Und dann kehrt er aus

seinem Zelte zurück , wie weiland der große Bennigsen . Das

ist nationallrderale GesinnungStüchtigkeit und nationalliberale

Parteitaktik .
Sprnngubungen im « ationaliibernl » » Lager

haben begonnen . Vorspnngcr war diesmal der politische
Rastelbindec in Karlsruhe , der sofort in seinem Musterdeutsch
das neue Sozialistengesetz mitsammt der Begründung „voll und

ganz " billigte . Dann wurde die große Kartellglocke in Köln
in Bewegung gesetzt . Rur keine Opposition ! war ihr erstes
Geläute , und weg mit den Gelüsten , die Frage der dauernden

Bewilligung des Ausnahmegesetzes unter den Gesichtspunkt
eines parlamentarischen HandelogeschästS zu bringen . Das
dauernde WachSthum der Sozialdemokratie mache eine

Nein , der Großvater sei schon aufgestanden und mache
seinen gewohnten Spaziergang .

Bei dem Geruch des Fleisches hatten Leonore und Hein -
rich , die auf dem Fußboden mit dem übergelaufenen Waffer
Seen und Flüffe gebildet , die Hälse gestreckt , waren aufge -
sprungen und stellten sich neben den Vater , mit ihren Blicken

volljSehnsucht und heiinlicher Hoffnung die Stücke verfolgend ,
wie er sie vom Teller aufpickte und vor ihren verzweifelten
Gesichtern in den Mund verschwinden ließ . Endlich sah er ,
wie die Kleinen , von ungestilltem Verlangen bleich , mit

feuchten Lippen zu ihm emporstarrten .
„ Haben die Kinder nicht davon bekommen ? " frug er .
Und als seine Frau nicht gleich antwortete , fuhr er

fort :

„ Du weißt , ich kann solche Ungerechtigkeiten nicht lei -
de « ; es nimmt mir den Appetit , wenn sie da um mich her -
umlunqern und betteln . "

„ Aber gewiß haben sie gehabt ! " rief sie zornig . „ Wenn
Du ihnen glebst, so lang sie wollen , so kannst Du ihnen
Alle « in den Mund stecken ; das ißt , bis es platzt ! Nicht
«ihr , Alzire , wir haben Alle Fleisch gegessen ?"

„ Ja wohl , Mama ! " antwortete die Kleine , die bei

solchen Gelegenheiten wie eine große Person zu lügen
wußte .

Leonore und Heinrich waren verblüfft . Wenn sie die

Unwahrheit sagten , wurden sie gestrast , und die Andern

durften so lügen ! Ihre kindliche Natur lehnte sich dagegen
auf , es schwellte ihnen die Brust , und sie hatten Lust , zu
protestiren und zu erklären , daß sie nicht dabei gewesen, als die

Andern Fleisch bekommen . Aber die Mutter fuhr sie barsch
an , und trieb sie ans ander ? Ende des ZimmerS .

„Packt Euch ! Ist das eine Schande , so dem Vater auf
den Mund zu gaffen ! Und wenn er selbst der Einzige ge -
pesen wäre , der Fleisch bekommen , arbeitet er nicht dafür ?

Ihr aber könnt nichts , al » essen und mehr essen , als Ihr
schwer seid , meiner Seel ' . "

Maheu jedoch rief die Kinder zurück , nahm Heinrich auf
das linke Knie , Leonoren aust rechte und thcilte mit ihnen ,
indem er ganz kleine Stückchen abschnitt , die sie begierig
verschluckten .

dauernde Abwehr nothwendig , und was die Kontrole
der Ausführung so weitgehender Vollmachten betreffe , so sei
ja die Volksvertretung und die öffentliche Meinung da , um
der Regierung Respekt beizubringen . Die überwältigende
Komik dieses Arguments hat etwas Entwaffnendes ; der
Klownscherz von der Macht der öffentlichen Meinung und der
Volksvertretung soll offenbar über die Waghalfigkeit des Sprunges
hinwegtäuschen .

Jetzt stimmt das Kölner Blatt «ine andere Tonart an , es
fingt ein moralisch Lied , „ um desto stcherer zu verlühren " , wie
Mephisto sagt . Nicht zum eisten Male hören wir von dieser
Stelle , das Sozialistengesetz sei im Wesen nicht daS , wofür es
ausgegeben werde , eine Waffe gegen die dem Staate und der
Gesellschaft aus der sozialdemokratischen Agitation erwachsenden
Gefahren , sondern eine Korrektur des demokratischen Wahlsystems ,
des allgemeinen gleichen und direkten Stimmrechts , „ das politisch
die Intelligenz und den Besitz enterbe , weil die Natur wirthsckaft -
lich den vierten Stand enterbt habe " . Das Ausnahmegesctz soll
also diesen verhängnißvoll - n Fehler des „ größten Staats -
manneS des Jahrhunderts " korrigiren , es soll das „ versossunas -
mäßige Recht der Ungebildeten , die Gebildeten an der Wahl -
urne vergewaltigen zu können " , zu einem Mrsser ohne Klinge
machen .

Danach wären olle die schönen Motive zum Ausnahme -
gesctz , alle die dafür gehaltenen Reden nur Schein und
Schwindel gewesen und nicht die sozialistische Agitation , son -
der « das verfassungsmäßige Reckt der Massen bedroht die
Intelligenz und den Besitz dieser „ staatserhaltenden " Potenzen .
Darüber hat vor gut 20 Jahrm Fürst Bismarck doch etwas
anders gedacht , nachdem er von 1862 —66 den erbitterten Kampf
gegen die im Abgeordnetenhause vertreten «, durch die „ Köln .
Zeitung " eifrig unlerstützie „ Intelligenz der Besitzenden " geführt
hatte . Er glaubte damals die Massen aufbieten zu müssen , um
den Gegner zu Boden zu werken , und hat das ja auch nicht
ohne Erfolg gethan , da der Niedergeworfene ihm zum treuen
Knecht würbe .

Wen » man der „ Germania " glauben dürste , so
wird die S ozia li sten vorläge vom Zentrum rund -
weg zurückgewiesen . DaS leitende ultramoatane Blatt sagt :
„ Die Novelle ist von der Regierung zweifellos von vornhere . n
nur auf die Kartellpa , teien berechnet , denn daß sie außerhalb
derselben auf Unterstützung werde zählen können , hat wohl
Niemand erwartet . " Man wird doch abwarten müsse - , ob das
aesammtc Zentrum so denkt . Die „ Germania " hat schon oft
bei wichtigen Entscheidungen ihre Partei » um Boraus auf einen
ablehnenden Stondpmckt . festzunageln gesucht und wurde doch
hinterher wenigstens von einem Thell ihrer Parteigenossen ver -
läugnet .

Zn dem ersten Austrete « des Reichsschatzsekretärs von
Maltzahn bemerkt die „ Franks . Ztg . " sehr treffend : „ Der
Reichsetat , ein aus mehreren dicken Bänden und einigen dünnen
Heften bestehendes , umfangreiches Werk , ist kerne sehr ver¬

gnügliche Lektüre . Aus d- estm Grunde und noch mehr , weil
schon seine rein formelle Beherrschung eine Kunst ist , die nur
sehr Wenigen geläufig ist , beschäftigen sich mit demselben euch
von den Volksvertretern und berufsmäßigen Poli ' ikcrn viel , viel
weniger als der außerhalb Stehende glaubt . Auch Reden über
den Etat und namentlich das Expose, das hergebrachterweise
der Reichsschatzsekrelär beim Beginn der Generaldebatte zu
geben pflegt , find nicht gerade amüsant .

War haben aber doch schon Schatzsekretäre gehabt , die der
trockenen und schwierigen Materie eme Form abzugewinnen
wußten , welche die Hörer fesselte und interessirte . H tr von
Scholz , dem wir gewiß nicht schmeicheln wollen , hat dies , als
er noch auf dem Posten des Schatzsekretär « stand , zuni Bei »
spiel verstanden . Seinen Nachfolgern ist es weniger gelungen .
Eine so grandios langweilige , mit den einzelnen Zahlen schwer
kämpfende Etatsrede aber , wie sie gestern der Schatzsekretär
Freiherr von Maltzahn im Reichstag zum Besten gab , hat der

Reichstag wohl noch nie erlebt . Es scheint , daß dieser Herr ,
der als Abgeordtuta gar kein üd' . rr Elauiridner war , j tz» im
Amte ein inneres Verhältniß zu seinern Etat nicht zu gewinnen
vermag . Er trug in der Hauptsache Zahlen vor , die längst ge «
druckl und denen , die sich überhaupt damit beschäftigen , auch
bekannt sind . Das Schlimmste aber war , er beherrschte diese
Zahlen nicht einmal , auch nicht mit Hilfe seiner schriftlichen
Aufzeichnungen . Wie unser Berliner Korrespondent meldet ,
irrte er sich und stockte an Stellen , wo man ihm aus dem Hause
und von der Journalistentribüae mit Lrichtigkeir hätte sousfliren
können . Er hatte sich — auch eine Neuerung — den Direktor de «

ReichSschotzamtcS und noch einen Rath zur Hilfe beigesellt .
Diese reichten ihm Tabellen und erklärten sie ihm , eS ent .

standen lange Pausen , und die EtatSrede , die doch ein Mono -

log sein soll , gestaltete sich unter dem schmunzelnde » Lächeln
des Reichstages und des BundeSratheS zu einer Szene mit

zwei oder die ! handelnden Personen . Wenn auch zwei von
denselben für das Auditorium nur stumm agirten , so machte
das Ganze doch etwa den Eindruck einer Produltion jener
Zauberkünstler mit den bekannten Gehilfen , nur daß nichts
Zauberhaftes gemacht wurde . Eö waren die einfachsten ,
trockensten Dinge . Das Haus war nach übereinstimmenden

Dann , als er fertig war , sagte er zu seiner Frau :
„ Gieb mir jetzt noch nicht den Kaffee, ich will mich

erst waschen ; Du kannst mir Helsen , das schmutzige Wasser
weggießen . "

Sie ergriffen die Tonne bei ihren Handhaben und

leerten sie in den Rinnstein vor der HauSthüre . Jeanlin kam

jetzt angekleidet die Treppe herunter , in wollenen Beinkleidern

und in einer Blouse , die sein Bnrder schon abgetragen hatte
und die ihm zu weit war . Als er an ihnen vorbei zur

Thür hinausschlüpfen wollte , hielt ihn die Mutter an :

„ Wohin gehst Du ? "

„ Dorthin . "
„ Wo dorthin ? Du wirst uns Löwenzahn suchen zum

Salat für heute Abend , hörst Du ? Hast Du mich verstanden ?

Wenn Du keinen Salat heimbringst , hast Du es mit mir

zu thun . Merk Dir das ! "

„ Gut ! Gut ! "

Jeanlin ging , die Hände in den Taschen , seine mageren

Hüsten wiegend , mit dem Schritte eines alten HäuerS .
Nun kam auch Zacharias herab . Sein Anzug war besser ;
er trug ein schwarzwollenes blau gestreiftes Trikotleib .

Der Vater rief ihm zu , nicht zu spät heim zu kommen ;
er , die Pfeife im Munde , nickte, ohne zu antworten und

verschwand .
DaS Faß ward von neuem mit Waffer gefüllt , und Ma -

heu fing an , sich zu entkleiden . Seine Frau gab Alziren
einen Wink , und diese führte Heinrich und Leonoren hinaus ,
um vor der Thüre zu spielen ; denn der Vater liebte nicht , sich
vor der Familie zu waschen , wie das in einigen Häusern
geschah : das schicke sich für die Kinder untereinander , aber

nicht für ihn .
„ WaS machst Du denn noch da oben ? " rief die Maheude

die Treppe hinauf .
„ Ich flicke mein Kleid , das ich gestern zerrissen habe . "
„ Komm' jetzt nicht herunter . Dem Vater wäscht sich . "
Maheu und die Maheude waren allein . Sie legte daS

Kind auf den Stuhl , unweit des Feuers , wo sich die Kleine ,
der die Wärme gefiel, merkwürdig ruhig verhielt , die ge -

dankcnlosen Augen unverwandt auf die Elter « gerichtet .
Maheu hatte sich ganz entkleidet , bückte sich vor der
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Meldungen schlecht besetzt , bei Weitem nicht W maßrege ' .
Unter dem Eindruck der Rede des SchatzsekrelärS m oevtheibigur
noch mehr Abgeordnete geflüchtet sein , und die «�Kolonien
dablieben , hätten nach dem Bericht eines launigw ?jst der Bur
einem Bildhauer , der ein Jdealmonument der q; , bah
modclliren wollte , als treffliche Modelle dienen kö»» tze�en Kalo

Dir Grtrridrriufuhr i » Deutschland bci�l tcgierung z
offizielle » Listen im Monat September d. I . W werden köi
Klammern beiaefügte ») Sevtember 1888 36s<>N. Ho- ,gkong,
Doppelzentner Weizkn . 742 256 ( 870 749) Dopvelztn� Lrndesverti
219 818 ( 229 316 ) Doppclzentner Hafer , hreUeberzer
Doppelzentner Gerste , 229 910 ( 69 051 ) Doppel ! � vereinigen ,
— In der Zeit vom 1. Januar bis Ende Stp� die Vereint
wurde » eingeführt im Vergleich mit demselben d�F icdenSzei
Vorjab�kS 3 951466 ( 1998010 ) Dopoelzentm Errichtunq
7 926 369 ( 2942 169 ) Dopprlzentuer Roga ' n , fturigen Ei

( 1308085 ) Doppelzentner Hafer , 4 022 267 ( 2 bereits rbre
öffentliche i
« nnee ist ji

peführten Getreidew . engen waren russischen Ursprun�kPremrer vo

Dovoe ' zentner Weizen , 6 991217 Dovoelzentre : Bundesstao
I785 2S4 Doppelzentner Hafer , 1 874 978 Doppelje�mit einer 3

402 156 Doppelzentner Mais und Dari . , rtlco' c " htt
Zur Wirkung der GetreidrzSllr bringt M» nz

eine interessante Zusammenstellung der Getreidevrw . Henderniß
und jmseitS der deutschen Zollgieme in den I
1888 bezw . 1889 . Bis zn. nr 1. Oktober 1879
zollfrei , dann unterlag die Tonne Weizen und
Zolle von 10 M. , vom 20 . Februar 1885 eine «
30 M. urd seit dem 21 . Dezember 1887 eint «
Der JahreSdurchschnittSpreis für 1000 Kilogramw
für unverzollten ftemde ? Weizen in Danzig 196 ? »zur unoerjouicn irrmvrn «zrizen in �vanzra
ländi ' chen Weizen in Stat in 192,95 SR. , l8Ä � '

135,17 M. , für letzteren 176,01 M. , also volle lO. Oi

der MonotSdurchschniitSw eis im September 18K9
136 M. , für letzteren 181,80 M. , olfo volle 45Ä

Auch für Roggen liegt eine Vergleichung vor ; �

durchschnrtlSprciS im September 1889 betrug ?»' ?

Roggen in Bremen 107 M. , für inländischen u «

in S' cttin 155,25 M. , also volle 48,25 M mehr 1»
des Jn ' andcs . Auch die Engländer zahlten ih' �
Weizen im September dieses Jahres mit nur 13! . *
sind fast genau 50 M. , ello immer der Zollbetrag
der Siettiner Monotsdurchschnittsprcis .

Au » Sachje » , 23 . Oktober . Bei den täglich
denden Klagen über dos Einfohruerbot von 2 °

die Untersuchungen einer Kommission des säch»' �»
kaltarratheS über die Verbreitung der Maul - und »
nicht uninteressant . Jene Untersuchungen beleuchts�
tischen Werth der AbsperrungSmaßregeln reckt «!>

indem sie feststellen , daß trotz der bisherigen l »

« u - Süd - l

jchutzzollner
ommion

Akte von I
mige Sil

Abschluß ci
Interessen

strengen Absperrang gegen das Ausland die Unters und Ar bei !

Seuche nicht gelungen sei. Die Ausbreitung dtrM limmmchc ;

jene Kommission des Landeskulturraihes mehr der nicht dcre '

pung im deutschen Jnlande zuzuschreiben und n««' ™3 ; c "
merk . mSwerlh ist ihre Ansicht , „ daß Oesterreich-ll "�gewonnen

wärtig überhaupt nicht als wesentliche Quelle d«' er, »- • 1

zeicknet werden könne . " Die Kommi ' ston des Lon� ! ° mmrn (

schlägt daher auch keineswegs eine Aufrechlerbj, ~-

jrtzigen Grenzsperre vor , sondern fit befürwortet . . . .J v' p" ' * Vi?rciifl ' p». irc öui / lOuuciii stv vrfuciüvii »* "fdhdft btlbc
die StaalSrcgicrung im Binnenlande geeignete � ' '

[ te „

gegen die Verschleppung der Seuche treffen möge . ' . ,
wird eine thierärztliche Ucberwcchung der Treibcr ! ��

yc-' .ut ujiciuigiuu . ' t utt
der V ehmärkie in Berlin und Rummelsdrrrg em ? M

regelmäßige Berichte über das Austreten der Sc>'

Großbritannie « .
London , 28 . Oktober . In den australischen

sich eine Bewegung bemerklich , welche für daS bv
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die Ansicht , daß die Zeit gekommen sei , für den den 9.
lisch en Kontinent ein gemeinsames Parlament init ��Mierdebahi
Exekutive ins Leben zu rufen . Diese Aeußerung �AGewerkver
merkenSwcriher als�Äeu- Süd- Wales unter ben� jßüjj jn xg
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Kolonien diejenige ist , welche sich fortwährend
fchluB an den sogenannten Australischen BundeSr «�
hat . Der Gedanke eines solchen BundeSratheS gtUg.
von der vor zwei Jahre » in London gehaltenen
ferenz aus . Dieler BundeSrath sollte Aiigclegcnheitc«�
nehmen , welch - alle Kolonie in gleicher Wiste ongWJj
luna der Einwanderung , Verbot der Zulassung
Veib ccher , Kontroie der Fischercirechte in aufl

wässern und Gefttzaelung in Bezug auf Verfolgung
brechern außerhalb der Kolonien , wo da « Ve- breflr
wurde . Wei ' er gingen seine Befugnisse nicht " r ,
BundeSrath sich mit anderen Angelegenheiten , wl «

th idigrrng , Quarantäne , Patenten , geistigem . - ' Ä Paris
ähnlichem bi faßte , so blieb doch den verschiedet "

- - - -

das Recht , die von dem BundeSratbe auSgehend��m - —
anzunehm��dc���elwrrfem�Eine�erart���Nachmltt!
Tonne und fing an , seinen Kopf mit der b' lS e
einzureiben , deren ewiger Gebrauch vom Vater �zstbelämen.
die Haare der ganzen Familie entfärbt hatte , Franks g
er das Haupt ins Wasser, rieb und wusch es , ' sind Zich
Faß und begann , sich den ganzen Körper , ' �Fleisch n
Leib und Schenkel mit Seife zu bearbeiten . Sein * v Sieben k

vor ihm und schaute ihm zu . drei

Weißt Du, " fing sie an , „ich habe.��rFleischbri

vre r ! ajh , iui - uuia « . . .
mir nicht einen Sou gegeben ! Es sind sonst - / - r dacht

scheu ; sie haben den Kindern Kleider gesch� -Zj r ? " r i0 J

schämte mich, sie lange zu bitten : ich bnng ' s n��rchem
Sie schwieg einen Augenblick , um Estelle ftst1' &

Sessel zu betten , damit sie nicht hinuntcrrou
- p

fort , seinen Körper einzuseifen , ohne durch ' v

zählung , die ihn so lebhaft interesssrte , zu unter

„ Und Maigrat hat mir Alle » abgeschlagen
weg , wie man einen Hund fortjagt . Du kann ! >

wie mir dabei zu Muthe war ; denn die ' von * Die

von der Piolaine halten wohl warm , doch leoe

nicht davon . "

Neugierig , aber stumm blickte er sie nw

Piolaine , nichts bei Maigrat , wie hat P

,t #traa 30

der

. ich ein nc
f * haben n

iakonis

fangen ? «Filiale t

Sie streifte ihre Aermel empor , um ' llNsiz�kfür eine ,

immer that , den Rücken und die Schulter alnu� gt�pben h>

nicht gut dazu konnte . Er hatte eS gern , wen

rieb , bis ihr die Gelenke krachten und ei bückt « n

ihr bequemer zu machen .
�

„ Ich bin also zg Maigrat zurückgegangen
alles Mögliche gesagt : daß er kein Herz
ihm Unglück bringen muß , wenn es eine

giebt ; er verdrehte die Augen und wäre a>n

gelaufen . . . "

Jetzt seifte sie über die Lenden und Hüft
allen Winkeln und überall reibend und wied�

�
der ganze Körper glänzte wie ihre Kasserolle »
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�wünschte Neu - Süd » WaleZ nickt . Es war eine Halb »
aßrrgel . Nun ist aber die Organisation der Landes -

vertheidigung die brennende Frage in den australischen
Kolonien und nach der Anficht Sir Henry Parkes
ist der Bundesrath nicht kompetent , sich damit zu beschäftigen .
jt hat daher eine Zusammenkunft von Vertretern der verschie »

denen Kolonien vorgeschlagen , um die Errichtung einer Zentral -
tezierung zu besprechen , welcher nationale Fragen zugewiesen
werden können . General Edwards , der Kommandant von

" ' V �Hongkong , hat die australischen Streitkräfte und die Werke zur
wpvehenti!« LzndeSverlheidigung besichtigt , und er drückt in seinen « Bencht
' 53495 »] die Ueberzeuaung aus , daß , wenn die Kolonien ihre Streitkräfte

Doppcki�w - reiniqen , ein erfolgreicher Angriff unmöglich sei . Er empfiehlt
nde Skpl�7die Vereinigung der Truppen , Ernennung eines Generals in
, ' elben iedenszciten , übereinstimmende Organisation und Bewaffnung ,
poelzentiUt Errichtung einer militärischen Schule und Einführung von gleich -

Roggen , kurigen Eisenbahnen . Die verschiedenen Regierungen tauschen
7 ( 2 3739- ' bereits ibre Meinungen über diesen Gegenstand aus und die

relzrutrer » öffentliche Meinung unterstützt das Projekt . Eine Bundes -
Ende Stt�v ' mee ist jedoch undenkbar ohne eine Bundesregierung und der
Ursprungs Premier von Neu - Süd - Wales begünstigt die Schaffung eines

zoelzentrer Bundesstaats nach dem Vorbild der kanadischen Dominion ,
DoppilM�mit einer Bundesregierung , welcher das Postwcsen , die Kon -

trolc über die Schifffahrt , die Naturalisirung von Fremden ,
das Münzwesen u. dal . zugewiesen würde . Ein grofjeS
Jpinbermfe ist , dah die Kolonien abweichende Zolltarife besitzen .
Neu - sud . WalcS ist freihändlerisch , die anderen Kolonien sind
wutzzollnertfch . Doch waren die vier großen Staaten der
vommion os Kanada ebrnfalls kommerziell getrennt , bevor die
■alte von 1867 sie politisch vereinigte . Uebcrhaupt giebt es

. Staaten auf der Erde , wo die Vorbedingungen zum
Abschluß eures Staatenbundes : Gleichheit der Institutionen , der

Osteressen und der Raffe , so günstig sind als auf dem australi -
Ichen Kontment .

London . 26 . Oktober . Auch in Betreff der neuerr Form
der Stuckarbert , welche ,n den Londoner Docks , Werften u s w.
« w � November an die Stelle der verhaßten ArbcitSoergebung

n Airttclmanner treten soll , rst nun ein Einoernehmen zwiscken
den Direktoren und Arbeitern erzielt worden . Hiernach soll
1) dl - n ° ue Stuckarbert zu den , vollen früheren Vertragspreis
( der Mrttelmanner ) unmittelbar an drc Arbeiter vergeben und
dlesen bezahlt werden ; 2) sollen sowohl die betreffende Dock -
geiellschaft , wie auch dre Arbeiter für jede solche Stück -
arbeit 1°. einen Vormann ( tcodinx maD ) haben , welche

h « Ä» e bMen , für die gute Ausführungder Arbeit verantwortlich sind und die erforderlichen
��Ule annehmen ; 3) nachdem die Arbeit gethan ist , erhält
& £ Zunächst seinen vollen Lohn und der alsdann ver -

, - «bleibende Ueberschuß w,rd gleichmaßig verthcilt ; 4) der Vor -
ul - und�mann der Gesellschaft wird von der Gesellschaft ( d. h. nickt
belcuchb ' . aus dem PrclS für die betr . Stückarbeit ) bezahlt , erhält aber
recht �9? sem - n Anthe,l von dem etwaigen Ueberschuß . Mit dieser

BkMflLN UebercinJunft ift btc stntfdhptt
st - UnterdZ

und Arbeitern de - hi . s ' genLA7WN
mg dersiZ sämmtlichen sogenannten „AusstandSralten ", soweit sich dieselben
mehr d-r «' cht bereits zurückgezogen hatten , in der fchm früher
und n° w, wähnten Weise für die Gewerkvercine der Öas�arbeitkr

rreick-U-SZ S��nen worden sind , so arbeiten in den DockS
: lle dnser ' u. s. w. letzt nur noch Gewerkvereinsmitglieder , die alle zu -
� Landes s - mniin genommen einen großen Verband bilden , derart ,
ufrechterbe . daß der Vorstand dieses Verbandes die von den Dockoesell -
wortet � ! Z�- n°n«k°nn,e Vertretung der gesan�ten HafmarKta -
stgnetc � b' /det. Der Hauptvortheil dieser Neuen . nz sind ernheiilick
n � B ziebuna�I�Ä " �»" � T ' �utli�e Vereinfachung
Treibers » � »�»Hungen zwischen Unteinehmerthum und Arbeiterschaft .

rg empse��nu staubte denn auch allgemein , daß diese Errungenschaft
icr Seilet ' j

großen Sliisflanbtä sich auf die Dauer bewähren werde .

« lX ' n England steht augenblicklich die dreifache , von JohnBurns geleitete Bewegung der Bäckergeseven , Eisenbahn .
/ bcttfr und Pferdebahn - und Omnibus - Angestellten im

ordergiunde . Die Bäcker sind außerordentlich rührig ,
nd ,hr Gewerkverem besitzt in London jetzt bereits 27

starke Zweige . Sie haben , falls ihre Forderungen bis
dahin nicht bewilligt fein sollten , einen allgemeinen Ausstand
"iir den 9. November in Aussicht genommen . Von den 14 000

" sterdebahnangestellten haben sich erst 1000 dem neugegründeten
lcwerkverein derselben angeschlossen, und , wie BmnS heute

ruh in einer massenhaft beiuchten Nachlversammlung erklärte ,
oll ein allgemeiner Ausstand erst dann gewagt werden , wenn
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Lunde - r ( jb ) {ntgften5 7000 Mann dem Gewerkverein beigetreten sein wer -
th ?S ß bffn , was wohl noch einige Wochen dauern wird . Die
tenen «r j,tzv. ch>!gstx dieser drei Bewegungen ist die der E i s e n b a h n -
egcnheuc . welche ebenfalls einen neuen Gewerkverein ge -
-rle ang' l . gründet haben , der schon viele Tausend Mitglieder zählt und

llassung Namentlich auch in den großen Provinzstädten eine rastlose
in austrl - �xhätigkeit enlfaltet . Man fürchtet deshalb , daß durch einen

Zcrfolgw� Kläglichen Eisenbahnaibeiteratisstand der verflossene Hafen -
Ve brcch�� ndeitci ausstand in jeder Hinsicht weit in den Schatten gestellt
ucht unBflAtoerden wird .

Frankreich .
m Paris , 29 . Oktober .

� '

rschied�M
gehende »
»erarligt

Die Republikaner , welche mit dem

hatte .

Sein »

achmittag . Sic schwitzte , war außer Athem und konnte
uni fortfahren :

„ Er schimpfte mich : „alter Krampen " und was weiß
ch, bis er mir endlich versprach , daß wir bis Samstag Brot
' rlämen . . . . Und das Schönste ist, daß er mir fünf

�lsgeliehen hat . . . . Ich habe noch Butter , Kaffee
nv B' chorien bei ihm genommen ; ich wollte auch das
tersch nehmen und die Kartoffeln , aber er brummte . . .

w £US "chlzehn Sous Kartoffeln : mir bleiben

- c « dSliSÄt� �ffw' idsiebenzig für ein Ragout und eine
- - - - c�t raa� ' � habe meine Zeit nicht

Ueberras�� ! Jetzt rieb sie ihn ab, unter den Armen , auf der Bmst ,
der P/Ajwd «,0 «« mcht trocknen wollte , mit dem Handtuch tupfend
d sonst S Mr dachte nicht an d,e Bezahlung dieser neuen Schuld - er
geschenkt - (Kar so glücklich und so gut aufgelegt , daß er ihr mit froh.
/ng' S nI ™ schein Lachen um den Hals fiel . '

teile fest" S> ( Fortsetzung folgt . )
interrolle- �

rtunpl « » » droben .
e ' . J ' WV Nie englischen Gerichte sind mit der Untersuchung
ch lebe « meg Diebstahls bcschLsliat . dessen muthmoßlicke Urheberin , eine

« ÄF ? 30lahrige Dame , Miß Eiiza Jane Scoffham , allem An -

sie an- nach mit großem Nutzen den Vicar of Wakefield gelesen
sie ' � S. ?. ? Wh - Äm Mittwoch letzter Woche kam eine als• - . tr — "• • • Mittwoch letzter Woche

" I gekleidete , anscheinend 45 Jahre alte Frau auf die

ibnr ,
' ( $ • . Bmmnaham - Bank in Bridgcnorth und verlangte

m
. e' ntnl er Kunden , der auf der Bank ein bedeutendes Gut -

' ff .
ein Checkbuch. Es wurde ihr verabfolgt . Wenige� . snuten vor Schluß der Bank kam dieselbe Diakonissin ,

cm£ 0 r ? olTO einen Check für 210 Pfd . Sterling

ra . . k auszuwechseln und verlangte den Betrag
Gold ausgezahlt . Dieser Umstand und die Größe

r Summe machten den Kassirer stutzig . Er rief
n Bankverw alter , verpackte aber das Gold in

Ä ! S Un,b lc?te diek - hinter das Pult , so daß die Frau sie
»cht sehen konnte . Ihre scharfen Augen hatten aber die Be -

gungen de « Kassirers genau verfolgt , und als dieser den

hat stet

, Illck

' S",

Hüfte�

Wahlsiege den BoulangiSmuS endgillig übnwundm zu haben
glauben , sind unerfahrenen Aerzten ähnlich , die eine Krankheit
für gehoben halten , wenn es ihnen gelungen ist , ein Symptom
derselben zu beseitigen . Frankreich hat eine republikanische
Mehrheit gewählt , aber damit ift nur eine Vorbedinpung der

Heilung gegeben und keme - wegs da - Land bereits genesen . Die

Ursachen , die zwei Jahre lang der Entwickelung des BoulangiSmuS
günstig waren , find noch gänzlich vorhanden ; unterläßt man
eS oder versteht man nicht , sie zu beseitigen , so wird binnen

kurzem die Bewegung , ja vielleicht sogar mit verstärkter Macht ,
aufS neue ihr Haupt erheben . Die Elemente derselben sind

zwar theilweise zerstreut , können aber durch die Umstände /leicht
wieder gesammelt werden . Bot doch pestern das Begräbniß
des unbekannten Herrn Griffith , eines Onkels der von ihrem
Gatten getrennt lebenden Frau Boulanger , den Freunden des

tapferen Generals einen genügenden Anlaß , sich zu
zeigen . Obwohl das Wetter wundervoll mild und heiter

war , hatten sich doch nur einige hundert Gestalten zu
dieser ersten Parade der Radaupartei eingefunden — gewisser -
maßen der Gencralstab der von ihrer Niederlage noch nicht er -

holten boulangistischm Armee , mit einer , da die Mittel äugen «
blicklich knapp sind , unansehnlichen Garde von Zeitungsschreiern .
Stärker voraussichtlich schon wird die geplante Kundgebung am

Tage der „ Rentree " , de - Zusammentritte der Kammern , auf
dem Eintrachtsplatze — auch ein lucu » a von lucendo — aus¬

fallen , und wenn erst der fromme Wunsch der „ Gazette de

France " , Boulanger möge sich seinen Richtern stellen , in Er -

süllung ginge , so erlebten wir vielleicht ein Schauspiel , das die

berühmte Szene des Lyoner Bahnhofes übertrumpfte . Die

leidenschaftliche Menge ist aber , wie ein Weib , vergeßlich und

nachsichtig für die Fehler ihrer Lieblinge . Verschäifungen des

PeeßgesetzeZ helfen dabei gar nichts , sie machen im Gezentheil
dag Uebel nur schlimmer . Beschwichtigend hingegen und die

Schaaren der Mißvergnügten mindernd wird eine Politik gut

ausgewählter , durchdacht « und mit sicherer Hand ausgeführter
Reformen wirken , durch welche den Massen längst gehegte
Wünsche erfüllt und dem Lande Befriedigung gewährt
wird . Möge die Kammermehrheit nicht zögern , eine solche

Politik zu mauguriren , denn nur sie vermag die Republik

endgillig von d « Gefahr , die ihr noch immer droht , zu be -

freien .
Holland .

Amsterdam , 28 . Oktober . Gestern Morgen sollte ein Theil
der Ladung Korinthen , welche durch den Dampfer „ CoSmo -

polite " angeführt wurde , hier gelöscht werden . Die Arbeiter

weigerten sich jedoch , die Arbeit anzufangen , wenn ihr Lohn

nicht von 20 auf 25 Cents pro Stunde erhöht würde . Die

Rheder bewilligten die Forderung für diesen Tag , allein ihr
Vertreter konnte kein Versprechen abgeben , daß diese Lohn -

erhöhung auch in Zukunft gelten würde . Die Arbeiter weigerten
sich deshalb , die Ladung zu löschen und der „ CoSmopolite "
mußte , ohne den für Amsterdam bestimmten Theil seiner

Ladung hi « zu hinterlassen , die Reise nach Hamburg fortsetzen ,
wohin d « übrige Theil der Ladung bestimmt ist . Die Zahl
der ausstehenden Arbeiter beträgt etwa hundert . Heute sind
alle anderen Dockarbeiter ruhig bei der Albeit geblieben , so
daß die Aussichten des Streiks noch nicht sehe groß find .

Amerika .
New - B » rk� 19. Oktober . Der EiithusiaSmu « , mit

welchem in der Stadt New - Bork der vor einigen Monaten
seitens einer Anzahl von Bürgem und Zeitungen gemachte
Vorschlag , anläßlich d « vieihundertiähcigen Feier der Eni «
deckung Amerikas durch Christoph Columdus eine Welt -
a u S st e l l u il g in der Metropole der Vereinigten Staaten zu
veranstalten , begrüßt wurde , ist leider im Schwinden begriffen .
Schuld daran ist da « langsame Vorgehen der mit den noth «
wendigen Vorarbeiten betrauten Bürgerausschüsse und Haupt -
sächlich der in Vorschlag gebrachte Platz , auf welchem die Ge -
laude für die Weltausstellung errichtet werden sollen . Der be «
treffende Ausschuß hat nämlich empfohlen , im Nothfalle den
nördlichen Theil des Zentralpark mit in den AusstellungSrayon
hineinzuziehen . Dieser letztere Vorschlag stößt nun bei einem
Theile der New - Dorker P- esse und Bevölkerung auf eine derartige
Opposition , welche schließlich die Auswahl eines anderen
Platzes nothwendig machen dürfte , wodurch die Vorarbeiten für
das Unternehmen ganz ungebührlich in die Länge gezogen
werden würden . Dazu kommt , daß der Finanzausschuß sich
noch imm « nicht desiaitio auf einen Plan zur Ausbringung
des nolhwendigen Garantiefonds geeinigt hat , obwohl eine

große
Anzahl unserer Geschäftsleute und Bürger bereit ist , ganz

eträchtliche Sumnien für diesen Fonds zu subskcibiren . Zwar
hat der betreffende Ausschuß sich dahin geeinigt , daß die ver -
schiedenen WeltauSstellungSkomite ' s unter sich 300 000 Dollars
zur Deckung der vorläufigen Kosten aufbringen sollen , und
ferner beschlossen , einen GarantiefondS von 5 000 000 Dollars
durch Subskription zu beschaffen , doch fehlt es noch immer an
einem formellen Plane , wie die Sache in Angriff genommen
werden soll . Durch die obengenannte Opposition , sowie durch
die V« zöaerung in der Ergreifung von Maßregeln
zur Beschaffung der nöthigen Geldmiitel ist das Zu-

Rücken kehrte , um mit dem Bankvorsteher weiter zu sprechen ,
ergriff sie das Geld und rannte aus der Thüre . Die beiden
Bankbeamten setzten über den T- ' ch und ihr nach . Die Hctz -
jagd ging durch die Straßen der Stadt ; so schnellfüßig war
die Diebin , daß die athcmlosen Angestellten sie einmal ganz
aus den Augen verloren . Als sie die Diebin endlich in der
Nähe der Elsenbahnwartestelle auffanden , hatte erstcre ihre
dunkelbraune Perrücke weggeworfen , der blaue Schlei « und
Gazehut warin verschwunden und vor den Verfolgern stand
ein lungeö Mädchen mit hellbraunen Haaren , auf denen
ein grüner Filzhut keck saß . Der Bankkasfirer traute
seinen Augen nicht , und war auf dem Punkt , sich
mit einer Entschuldigung wieder zu entfernen , als er
eine Rolle Gold noch in ihrer Hand bemerkte . Er packte sie
an beiden Armen , und trotz ihres Sträuben « mußte sie warten ,
bis ein Schutzmann sie wegen Diebstahls in Gewahrsam nahm .
Sie hatte der Bank gegenüber ein Zimmer gemietbet und in
ihrer Tasche befand sich ein von einer Klientin der Bank , einer
Frau Blaythwayt , geschriebener Brief , dessen Unterschrift zum
Zweck der Fälschung des Check « verwandt worden war . Bei
dies « Gelegenheit erinnnte man sich eines fiüheren Ereignisses .
Miß Eliza I . Scoffham leitete seit Jahren mit ihrer Schwester
Alice ein feines Dameninstilul in Woloerhampton . Voriges Jahr
kam eine Dame zu einem Spez « eihändler der Nachbaischaft ul >d

wechselt« einen Check für 43 Pfd . Strl . ; die Unterschrift war
gefälscht und der Krämer bchauptete , daß die Dame , welche ihn
vräsentirte , keine and « e sei als Miß Alice Scoffham . Als
diese in seinen Laden kam , beschuldigte « sie de « Betruges ,
schloß sie in sein Komptoir ein und ließ sie durch einen Schutz -
mann auf die Wache führen . D « Richter sitzte sie bald in
Freiheit , da der Spezereihändler keine genügenden Beweise der
Jdnititat beibringen konnte , die Kleid « waren nicht dieselben .
Miß Alice strengte dann einen Prozeß gegen den geprellten
Spezereihändler an wegen falsch « Anklage und Verleumdung
und verlangte eine Entschädigung von 1000 Pfund . Lord
Obernchtcr Coleridge , d « die Asfisin leitete , sprach ihr 750
Pfund zu und las obendrein dem Spezereihandl « sein « un -
glaublichen Nachlässigkeit wegen tüchtiq die Leviten . Die beiden
Schwestern verschwanden spat « au « Woloerhampton . Die Ver -
Haftung der Eiiza wirst ein neue « Licht auf den Prozeß der
Al ' ce Scoffham . Die beiden Schwestern scheinen nach gleicher
Manier ausgebildet zu sein und zu arbeiten .

Von einem n- rgniigliche « V- rga « s , der sich ansang «
v. MtS . im Neuseeländer Parlament zugetragen hat ,
als diese Körperschaft sich mit einem neuen V« >retung « gesetz

standekommen de « AuSstellungSprojekteS ernstlich rr

Frage gestellt worden , wenigsten « so weit es New - Bork
anbetrifft . Wenn hier nicht bald ganz energische Schritte ge¬
than werden , um den Ver . Staaten und der übrigen Welt zu

eigen , daß wir im Stande und Willens sind , d « Weltaus¬

stellung zu veranstalten , werden uns andere Städte , welche dar »
nach streben , das Unternehmen innerhalb ihrer Mauern zu
baden , zuvorkommen . So macht z. B. Chicago ganz bedeutende

Anstrengungen in dieser Hinficht . Man ist dort mit den nöthigen
Präliminarien viel weiter als bei uns ; nicht nur daß man
Raum genug für die Ausstellung und sogar schon eine sehr
respektavle Summe für den GarantiefondS gezeichnet hat , agr .
tiren die dortig «, Bürger bereits im ganzen Lande für ihr
Unternehmen und haben ferner bcgonncn , die Miiglieder des
Kongresses , welche schließlich hinsichtlich der Angelegenheit den

Ausschlag zu geben haben , dafür zu interessircn . Die Bürger
New - Borks sollten sich in dieser Beziehung ein Beilviel an
der thatkrästigen und unternehmenden Hauptstadt des WesterS
nehmen , sonst schnappt uns dieselbe die Ausstellung vor der
Nase weg .

Sozislo Meberstristk .
Der Grirudbestd ist in arg « Bedrängniß , sagen die

Agrarier , und Korn - , Vieh - , Holzzölle , Schnavesteu « , Rüben -

zuckererportpramien fallen den notlileidendcn Junkern zu. Ja ,
die Landwirthschaft bedarf der Hilfe , aber nicht der G r o ß -

grundbcsitz , sondern die Bauernschaft . Die Kleinbriricbe
werden durch die moderne Entwickeluna , die auch in der Land -
wiithschaft dem Großkapital d « n Sieg sichert , sicher und
gründlich zerrieben , wie die Körner vom Mühlstein . Bayern ,
das wegen seines „kräftigen " Bauernstandes so sehr gerühmt
wird , zeigt uns , wie die Herrlichkeit des kapitalschwachen Be¬
triebes zu G' unde geht . Nach der „Zeitschrift des kgl . bay rr »
schen statistischen Bureaus betrug die Zahl der zur z w a n g s »

weisen Versteigerung gebrachten landwirthschaftlichm
Anwesm im Jahre :

1893 . . . . 1903
1884 . . . . 150 «
1885 . . . . 1313
1886 . . . . 1348
1887 . . . . 1111
188 « . . . . 1514

Von den 1514 auf die Gant . d. h . zum Konkurs und zum
öffentlichen Verstrich gelangtm öffentlichen Anwesen waren

1234 — 81 » pCt . kleinere Anwesen bis zu 10 Heklar ,
278 -- - 18,4 „ mittlere Anwesen von 10 —IvOHekrar ,

2- - - - 0,1 „ größere Anwesen üb « 100 Hektar .

Und zwar betrug die Größe der zwangsweisen vecäußerlcn
Anwesen des Jahres I3S0 in Prozenten :

Bis
" ~ '

300 Hektar
Diese Ziffern sprechen für sich selbst . Nicht bloS die

Zwergwirtblchaft , nicht blas die Parzellenbauern werden des « -
iigt , nicht bloS diejenigen , welche krin Getreide für den Markt
vroduziren können , auch der Mittelbetrieb , auch die Hunv « ! »
bektarmänn « fallen dem Aufsaugungsprozeß ohne Gnade zum
Opfer . Je rascher aber die Ägrarzustände sich umwälzen , um
so größer das ländliche Proletariat , um so mächiig « der Zuzug
in die Städte , um so bkschleunigter auch nicht blos die Krisis
in jten Bauernhöfen , sondern auch in den Bauern -
s ch ä d e l n. Welche Enttäuschung für S ch ä f f I e und seine
gläubige Gemeinde , die sich in den süßen Traum
vom „antitollektivistischen Bauernschädel " hinerngelebt Hai .
Der Traum ist zu „schön " , um wahr zu sein .

( Bori » hks�3eiktt » » g .
Ei « rigenartiger Diebftastlsprozeß beschäftigte gestern

die dritte Strafkami » « des Landg « » chis t m länger « Sitzung .
Auf der Anklagebank befanden sich der Schankwüih Friedrich
August Walter und dessen beide Söhne , der 22 Jahr alte

beschäftigte , weiß der Sydneyer Korrespondent der „ Frankfurt «
Ztg . " zu berichten . Tag und Nacht ununterbrochen dauert « ,
die Sitzungen , da die OpposilronSpartci jede Abstimmung
immer und immer wieder zu hintertreiben mußte . Endlich er -
lahmt « , auch die stämmigsten und „aufgewecktesten " Anhänger
der Regierung . Da , e« war Morgens 3 Uhr , «schien e,n
schwer bepackier Wagen vor der Parlamentepforte . Schleunigst
und in aller Stille wurde seine Ladung , 30 Decken , 30 Kopfk ssen
und 30 Matratzen in da « Gebäude hineinaeschmuggelt und in dar
Bureaux der Regierungspartei geborgen . Ebenso sorgfäing wurde n
hierauf diese Zimmer wird « abgeschloff -n. Die Regierungs -
lrute hatten ad « die Rechnung ohne die Opposition gemacht .
Zwei Mitglieder derselben waren von dem Eintreffen der ge -
heimnißvoUen Ladung rechtzeitig verständigt worden , erklommen
im Dunkel der Nacht von außen her die steile Wand de «
Parlamentsgebäudes , öffneten ein Fenster und schafften die
90 Stück Matratzen , Kiffen und Decken in das feindliche Lag « ,
in die Zimm « der Opposition , hinüber . Der Raub der Lag « -
statten stellte sich alsbald heraus , die Opposition gab »hre
Beutestücke ab « erst wieder heraus , nachdem sich die Regre -

rung anheischig gemacht hatte , dieselben unverzüglich an tre

Firma , von welcher sie gemieihet worden waren , zuruckzu -

schicken . _ . _
Vererbung . Ein überraschendes B- ismel von Vernbung

einer individuell erworbenen Eigenschaft ihnlt Herr Pfarre ?

Handlmann aus Seedorf bei Lenzen a. d. Elbe mr „ Korre -

spondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthrovologre " mit .

In den Pfa « akten zu Groben , Kreis Teltow , der Prov nz
Brandenburg , fiel mir die Unterschrift « nes Schuloorfteh « » ,
Bauer Löwendorf , im Jahre 1868 , wo ich dort als Berliner
Domkandidat einige Monate Pfarrverweser war , dadurch aufi

daß derselbe stet « schrieb : „ Austug Löwendorf " statt „ August " .
Einige Jahre später hielt ich Schulrevision und hörte ein

Mädchen lesen : „ Leneb " statt „ Leben " , „ Raled " statt „ Nadel "
u. s. w. Auf meine Frage nach dem Namen des Kindes , « -

fuhr ich, daß ste Löwendorf heiße und die Tochter jenes
Bauern sei . Ich forschte werter : Der Vater , leider damals
nicht mehr lebend , hatte den Sprachfehler , der zur Heilakttt
seiner Dorfgenofsen beim Sprechen viel ' '■ zu T�e »at , «rs

Folge eines unglücklichen Sturzes vr, ' , Scheunbalken a " �

Scheundiel » sich zugezogen vor der Er «- - > -

jüngsten Kinde « . Die Schreibhefte
dieses Mädchens zeigten , daß demfelb - i - "

unausrottbar anhaftete . ,
°



Otto Walter und der 17 jährige Schüler Emil Walter ,
welche wiederholt schwere Diebstähle an Baumaterialien de .

gangen haben sollten . Der Schankwirth Walter ist Inhaber
rner Restauration im Hause Seestr . 20 . In diesem Frühjahre
halte der Bauunternehmer Müller auf dem Nackbargrundstücke
einen Neubau auftusühren . An einem April - Morgen wurde
entdeckt , daß im Laufe der Nacht zwölf Stück schwere Bohlen
oestohlen worden waren . Auf die Angeklagten fiel keinerlei
Verdacht , bis bei der Polizei ein anonymes Schreiben einlief ,
worin Walter und seine beiden Söhne als die Thöter be -
Anchnet wurden . Es wurde eine Haussuchung vorgenommen ,
aber nichts gefunden . Nun grub man im Garten nach und
hier wurden die vermißten Bohlen in einer Tiefe
von etwa einem Meter vergraben gefunden . Die
Rachfor ' chungen wurden fortgesetzt und förderten ein
überraschendes Resultat jiu Tage. An verschiedenen
Stellen fand man
baren Brettern , im

ganze Niederlagen von guten und brauch -
Ganzen 87 Stück , außerdem wurden drei

Rollen Dachpappe , ein Nctzricgcl und elf sogenannte Zaun -
p' oh ' stiehle dem Erdreich genommen . Alle diese Gegenstände
erkannte der Bauunternehmer Müller als fein Eigentyam wie -
der , das vom Neubau gestohlen wor . Während der Schank -
wirth Walter früher seine Mitthäterschaft zugegeben , legten er
sowohl wie sein jüngster Sohn fich im Verhandlungstermine
aufs Leugnen und versuchten die ganze Schuld auf den dritten
Angeklagten zu schieben . Dieser wollte die Diebstähle auch
allein ausgeführt haben , bestritt aber , daß er , wie die Anklage
behauptet , zu diesem Zwecke ein Thürtchloß mittelst Nach -
schlüssels hatte öffnen , oder fich mit Gewalt durch Beseitigung
des Bau - auncS den Zutritt zum Neubau hatte verschaffen
müssen . Außerdem behauptet die Vertheidigung , daß dieser
geständige Angeklagte nicht zurechnungsfähig ist und hatte den
Profcffor Gebeimralh Eulrnburg als Sachverständigen laden
lassen . Die Beweisaufnahme fiel zu Ungunsten aller drei An -
geklagten aus . Uebereinftimmend bekundeten die Zeugen ,
daß em einzelner Mensch unmöglich die schweren Bohlen fort -

Uschaffen körnte und mehrere Hausbewohner hatten
schiedenen Malen gesehen , daß alle drei Angekiaa
druck der Nacht mit Bretter geschleppt haben . Es mußtew »
erwiesen angencmmcn werden , daß mindestens beim T »

der Bohlen ein Hrnderniß mit Gewalt hatte beseitigt �
müssen und schließlich äußerte der medizinische Sachow
fich noch dahin , daß an der GeisteSgesundhert deS AniP
Otto Walter ein Zweifel nicht bestehen könne . Dttd *
anmalt beantragte gegen den Sch mkwirth Walter i «?*
bestens sechs einfacher und eines schweren DiedsW»,
Zuchthaus st rase von zwei Jahren sech '
n a t e n und sofortige Verhaftung , gegen Otto Wa t « '

und gegen Emil Walter sechs Monate Gesa » «
Der Gerichtshof billigte auch dem ersten Angeklagten �
Umstände zu , verurtheilte ihn aber dennoch zu zwei M

Gefängniß und zweijährigem Ehrverlust . Die btijf
angeklagten Söhne kamen mit sechs bezw . einen » '
Gefängniß davon .

Theater .
Freitag , den 1. November .

Apmrtziu » « . Flick und Flock .
Kchaitt | ri «U>at »s . Der Name .

Dortfche » Theater . Faust ' s Tod .

Aefftsg - Sheater . Der Fall Clemenceau .

Friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .
Der Polengraf .

Schwiegermama .
Der Dompfaff .
Stanley in Afrika .

tzstend - Theater . Ein VerurtheUter .
KeileaUiattre - Theater . Der Zauberlehr «

iiNg .
Krait ' s Theater . Hohenstaufen und Hohen -

zollern .
KSaigSadtlsche » Theater . Mikosch .
Zeatral - Tsteater . Das lachende Berlin .
Adolph « r » ft » Theater . Flotte Weider .
4 } « dr . Richter « Uarickt « . Spezialitäten -

Vorstellung .
Neichshatten - Theater . Gr . Spezialitäten «

Vorstellung .

Unferm Freunde Schulz , aber nicht Dorf -
Schulze , sondern Budiker p . Schutz am
Kottbuser Platz ( Alte Linde ) zu seinem heutigen
Wiegenfeste ein dreimal donnerndes Hoch ! ! ! daß
den Gentlemcn der Boden unter den Füßen er -
zittert . Seine Gäste P . P . j564

Kerliner Theater .
Freitag , den 1. November : S. Abonnements »

Vorstellung : Demetrius .
Sonnabend , den 2. November : Moutjohe , der

Mau « von Eisen .
Sonntag , 3. November : Demetrius .

Todes - Z
Allen Freunden und Bekannten hiermit

zur Nachricht , daß unser Kollege

krivaiMch Meyer
am 30 . v. MtS . nach kurzer Krankheit ver -
starben ist .

Die Beerdigung findet am Sonntag ,
den 3. November , Nachmittags 3 Uhr , vom
Trauerhause Oppelnerstr . 33 aus nach dem
EmmauS - Kirchhof statt . 568

Die Kollege « der Piauo - Fabrill

_ Kliugmann & Co . _

Große öffentt . Kommunal - Mähler ver sammle
de « 13 . , 14 . , 13 . « . 17 . Mahldezirks

am Freitag , den I . November , Abends 8 Ubn

im Lokale Sanssouci , Kottbuserstrasse Ni * ' *
Tages - Ordnung :

1. Die bevorstehenden Kommunal - Wahlen . Referent : E. V o g t h e r r. 2. D» "
3 Verschiedenes .
562 O« , » Einberuft

Thalia Theater »
15 W all «erthe «terstraße 15 .

Täglich i

Gr . Concert - , Theater -
und

Sxezialttate «- Norstell «»g.
Gr . Erfolg des Jllufionisten S ch e I l i n i ,
des Frofchmenschen V i n c e n t o- , des be «
liebten Volkshumorist . W i I h. F r ö b e l ic .

30 Pf . ÄSJSÄ .

Orts Krankenkasse der

StrnmpfWlrker .
Sonntag , den 10. November , Vormittags

10! t Uhr , bei Feind , Weinstr . 11 : 563
Ni - ilcntliclic General - Versammlung .

Tagesordnung :
1. Festsetzung der Vergütrgung des Kassen -

führers und der Höhe der von demselben zu
stellenden Kaution . 2. Wahl deS Vorstandes .
3. Wahl des Rechnungs - PrüfungS - AusschusseS .
4. Verschiedenes . Arbeitgeber wie Mitglieder
werden nach Z 44 des Statuts hierzu eingeladen .

Der Vorstand .
Moritz Voigt , Vorfitzender ,

Große Franks urterstr . 123 , 2. Quergeb . part .

In allen änreli Karate kenntlichen Handlungeß
sind Loose i 1 Mark — elf Loose für 10 Mark — der

Grossen Cölner Lotterie i

Ziehung am 14. November 1889

American - Theater .
I8ö5 DreSdeuerstr . 55 .

Täglich Vorstellung .

Circus Renz .
Karlstraße .

Keate . Areitog . den I . November 1889 :
Abends 7 Uhr :

kroße Komker- Achllmig
— mit einem speziell auSerwöhlten Programm . — I

M. Metzveh mit feinem höchst komischen
'

dress . Esel . Auftreten der sämmtlichen Clowns
in ihren höchst komischen Intermezzos u. Entree ».

Im dunklen Erdtheil ,
( Gwnahme von Kagamoyo . )

( Gesetzlich geschützt ) .
Große equestrischeOrigmal - Pantomime , arrangirt

und in Szene gesetzt vom Direktor W. Reuz .
Albatros und Kolibri , arab . Vollbluthengste ,

in Freiheit dretfirt und vorgeführt von Herrn ,
Franz Renz. Auftreten der Schulreiterin Frl . >
E. Guerro , sowie der vorzügl . Reitkünstlerinnen
und Reitkünstler .

Morgen , Sonnabend : Extra - Vorstellung .
Sonntag : 2 Vorstellungen .

E . Rena , Direktor .

zchlttttitl her Pitßcr BerlittS.
Am Sonntag , de « 3 . November ,

Vormittags 11 Uhr ,
im „ Kouilenstädtischen Concerthanfe " ,

Alte Jakobstraße 37 :

Mitgl . - Versammlung .
Tagesordnung :

Bericht der Kommission in der Rüstung «-
frage . Vereinsangelegenheiten . Verschiedenes
und Fragebeantwortung .
552 Oer Vorstand ,

tu haben . Loose k 1 Mark empfiehlt und versendet

Carl Heintze , Loose - Generaldet
Berlin W. | Unter den Linden 3 .

Jeder Bestellung sind 20 Pf, für Porto und Gewinnliste beizufügen .

Jkmßiicp HasjMuttg. s- Mßcik
Hauptgew . i. W. von 15 000 M. , 1 « vvv M. u. s. w. Ziehung am 7. «. 8. No»"»�
Loose ä I M. ( für Wtederoerkäufer günstige Bedingungen ) emvfehle bestens , kl»' . ,

haben für Porto und ZtehungSltstc 25 Pfg ( unter „ eingeschrieben " 45 Pfg . ) beiMA
NB. Unter Nachnahme werden keine Bestellungen ousgefüh - t .

�ußius vertig in fjamtillir
Verkaufsstellen in Berlin bei a . Eraentrel , C. , Roßstraße 7; M. t ' f. ,

C. , Stralauerstr . 1; H. Oarnrau , N. , Anklamerstr . 42 ; M. Fraenkel jr . , C. ,
straße 44 ; Ludwig Maller ä Co . , C. , Schloßplatz 7 ; S . Hirschberg , C. , �
straße 24a ; J . Rosenberg , S. , Kommandanten straße 51 ; Oscar Brfiuer * "Tl
Leipzigerstraße 103 ; H. Miles , S. , Sebastianstr . 77 ; Fabian , Große Frankfurters�

Versandt der Listen vom 12. Nooember ab . Jl l

Tischler - Uerein .
Am Sonnabend , den 2. November , Abends

9 Uhr , Kottbuserftr . 4a :

Geueral - Versammlung .
Tagesordnung :

1. Kassenbericht vom 3. Vierteljahr . 2. Bericht
von der Bibliothek . 3. Beschließung über das
diesjährige WethnachtSvergnügen . Nur Mit -
glieder haben Zutritt . 565

Der Vorstand .

Mater - Paletots und Auzüg®
für Herren und Knaben , J

einzelne Röcke , Jaqnets , Hofe « , seidene und Piquck - Wetten , Hamburgs
engl . Kederfachrn . Eigene Werkstatt für Maasbestellungen .

engl , « nd französtsche Stoffe « nd Tuche in großer Anomahl empst� i

A Kunitz. ÄÄ ' Ntit SltMcht 5«, H
ÄW

'
Durch Erzparung der Ladenmiethe bill ' ger wie Hede Konkurrenz .

kt

SteiWehtll zv Berlin
finden

jede « Sonntag « ach dem erste «
in

DeiMller ' S Snlon, Altezakobßr . ih ,
statt : also nicht mehr Sophienstr . 34 .

496 Oer Vorstand .

Ilolftftbuh Aefouöau °rbr1,«t '
am hiestgen Platze bekanntlich 116511653

CrSsste Kuswabl .
Garantirt stcher brennende Tabake .
Streng reelle Bedienung , billigste Preise !
Sämmtliche im Handel befindlichen Roh -

Tabake find am Lager.
A. Goldsohmidt , Ehanbanerbrücke 6

am Hackeschen Markt .

Vireu » Busch «
Krtedrich - starl - Ufer .

Hente . Krettag . de « 1. November 188 » .
Abends 7tz Uhr : 566

Grop brillante HMor- Uorltellnng .
Zum Benefiz für den beliebten Clown

Tailti Kedmi .
Wer lachen will muß heute im Cucu « Busch

sein ! !

Zum ersten Mal : 0er Phonograph
dß In Edison , erläutert vom Clown Tanti

Bcdmi . Tanti Bedini als Schuster . Tanti
Betini als Zauberer . Der Flug vom Ci ' . cuS
b « ob vom Benefizianten . Eine Fischpartie : c.
Viel Reue » und viel zum Lachen .

Nur noch 3maltgeS Gastspiel der

WmgMmtt !
Noch nicht bewilligt habe « :
M e st e r , Fabrikant , Manteuffelstr . 54 .
Franke , Fabrikant , Brandenburgstr . 33 .

Di « Kommijston der Kitdhaner ,
567 Annenstraße 16.

nnt ihren Riefen . ArbeitS - Elephanten , Reit - un
Fahr - Zebus k. : c.

Ferner Auftreten der vorzüglichsten Mitglieder
der Gesellschaft.

Alle « Nähere die Plakate .

ZJStStfTtt ! *
lrffclstr . 41 , befindet fich
' im Hinlerhause part

Tischler!
Di « Differenzen , welche in der Werkstatt von

Reddemann , Groß - Görschenstr . 18 , zu
einer Arbeitsniederlegung eines TheileS der dort
arbeitenden Kollegen geführt haben , find in so-
fern beigelegt , da Herr Äeddemann die anstößige
Werkstattordnung zurückgenommen hat . 1560

Der Dorstand de »
Fachveretn « der Tischler .

Oäerbrucüee Fett�Oänse
auch ausgenommen u. getheilt , pfundweise

Oriel billiger als anderes Fleisch . )
Leber , Liese « und Gänsektein , Gänse¬

pökelfleisch , 5 Pfd . 60 Psg . ; Gänseschmalz ,
geräucherte Gänsebrüste .

Frische Hase « ( auch gespickt ) , frische » Mild ,
pfundweise

sowie sämmtliches Geflügel in größter Auswahl. . . . . . . .
{320

. 5.

Empfehle mich hierdurch meine>' �
Kollegen und Nachbarschaft als �
sp - dit - nr M. ( Ü

Georg Ff5reckey
Langestr . 62 , Hof part . gra ? «

N8 . Straßenverkaut F r u ch t st r. ' ( j k

Ecke Langenstraße .

Empfehle mein . Oi

Beiß- mi> Bllinslß - M«
§mit reichhaltigem Mittag « - und

Auch empfiehlt es sich als Zahlstelle f ■. (
fassen : c. Ein Klubzimmer ist zu " ,
bestimmte Abende . !

Jechlin . FjorM

empfiehlt billigst
die Wild - und Geflügcl - Handlung von

Zur pünktliche « Lieferung des „ Heriiner
N- lk » blatt " . der . Nolks Tribü « « ' , sowie
sämmtlichcr Kroschnre « für Arbeiter empfiehlt
sich 0 . Pirch , Ueteranenstr . 10 . | 559

• • » saiÄ 9 M. — 10 »

I « dieser Wvl

Zum ersten Mal ;
V. « od . : Die Pariser « elt - A« » steI « » U.

1. Reise : Athen - Konftanttuopel .
MWI�M Rerthn - Relso . �MWWW

Gin » Reise 20 Ps� Kind nur 10 Pf . Advnn .
Seife « 1 M.

Allen Freunden und Genossen zur Nach «
richt , daß ich

Wrangelstr . 82
ein

NIusih - InstiKuk :
eröffnet Habe . Um freundliche Zuneigung
bittend , zeichnet ergebenst

Ernst Pähl .

33

SopHaöezÄ
Keste von 3H - 5 Meter
Emil Lefckwre , « ritnWP�

Spiegel i . Po|
Wmpsm

. Brunnenatr .

fSSk . �
»er�

Tischler Merkzeuge ,
beste « » lisch « und deutsche , unter Garantie
fertige gangbar « Hödel »e. , .

lk . Vogtbvrr , Berlw C.
t < md » d « r » « rstr . 64 ( am Alexanderplatz )

Lübbenerstr . 29 Stube u. Küchep�

Maschinenformer und Kernma- �,
553 Gisengiestee�L� �

und 1 Andrucker '1 Schrift -
Belchäftigun
bergerstr . 15

bei Wilhelm B

Kl . möbl . Zimmer , Geg . Kottbuser Thor gesucht .
Offerten H. Noack , Manteuffelstr 103 , 3 Tr . 557

Bildhauer - Gehilfen

3 otd X

Verantwortlicher Redakteur : K. « ronheim in Berlin . Druck und Verlag von Ma » Hadi « S in Berlin 81V. , Bcuthstraße 2. Hier » »

- - - - -- - - - - -verlangt
Tiburtius , Fürstenberg m MekU
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Beilage zum Berliner Bolksblatt .
Kr . SS « . Freitag . » » » 1 . Uovembrr tH8S . S . Jahrg .

Valvlsmsnksbertchks .
Deutscher Reichstag .

s . Sitzung vom Zt . Oktober , 12t Uhr .
Am Tische des Bundesraths - von Boetticher , von

Maitzan . von Verdy du V e r n o i s.
Dre erste Berathuna des Etats wird fortgesetzt .
Staatssekretär » . Maitzan will auf die im Laufe der

Diskussion laut gewordenen Bedenken eingehen . Die erhebliche

Steigerung de « gegenwärtigen Etats sei keineswegs «in Ver «

gingen für die verbündeten Regierungen . Ihre nähere Be -

«rirndung werde Aufgabe der zweiten Lesung sein . Er wolle
sich daher lediglich gegen die Einwendungen aussprechen , welche
gegen die Art , wie das Reich feine Einnahmen gewinnt , hier
erhoben wurden . Was die vom Abg . Richert verlangte Aende »
rung der Zuckerbesteuerung anlange , so erinnere er daran , daß
das Reich sich an der inicenationalen Konvention zur Regelung
dieser Frage betheiligt habe , deren Ratifikation erst im August
nächsten Jahre « zu erwarten sei . Daher sei der gegenwärtige
Zestvunkt zu einer einheitlichen Aenderung dieser Stcuer ab -
lolut ungeeignet . Auf die Vorwürfe gegen die Branntwein «
Heuer , die unter so erschwerenden Umständen ins Leben ge -
trenn , wolle er heute nicht näher eingehen ; vielleicht
werde die zweite Etatsberathung dazu Gelegenheit
geben . Auch für die Aenderung dieser Steuer sei der

Zeitpunkt noch nicht gekonmen . Der Reichsschatz '
srkrelär bekämpft demnächst die Rickert ' schen Vorwürfe gegen
unseren Zolltarif . Wenn Rickert ihm vorgeworfen , das ) er
sv . Maltzahn ) seiner Zeit als Abgeordneter sich gegen die Korn «
zölle ausgesprochen, so müsse er erklären , daß er fich dieser Rede
nicht lchame . Allein es sei doch zu beachten , daß er damals
vom Standpunkt der induftrielosen Küstenbezirk « gesprochen
Hobe . Und wie habe er ( Redner ) damals weiter argumentirt
nnd gehandelt ? Kommen wir überhaupt zu einem Schutzzoll -
systew , so muß e« auch auf die Landwiithschast ausgedehnt
»warben ; in diesem Sinne habe er späterhin mit seinen politischen
» reunden für den neuen Zolltarif gestimmt . Nur eins habe er
z mick�unehmen , nämlich seine damalige Befürchtung , daß der
Schutz dernatronalen Arbeit durch das neue Zollsystem unmög -

■ m
die Gegner desselben wirklich behaupten , daß

eine RerchS - Elnkommenstluer in Verbindung mit einer Reform
der Zuckerstcuer genügt , um die Bedürfnisse des Reichs zu
decken - Dre Frage , ob Freihandel oder Schutzzoll, sei über -
Haupt keine Pcinzipicnkrage , sondern eine Frage oer Zweckmäßig -
ke- t . Sie selbst ( zur Linken ) wollen im Augenblicke eine Rück «
kehr zum Freihandel nicht und können dieselbe auch an «
«rfichts der Gestaltung der Verhältnisse , der Schutzzölle in den
anderen Ländern , gar nicht wollen : da « wäre geradezu ein
Selbstmord . So lange wir aber Schutzzölle haben , müssen wir
we Kornzölle behalten zum Schutz : desjenigen Standes , der
uns alle ernährt . ( Bravo ! rechts . ) Wen belastet denn dieser
Zoll ? Die Behauptung , daß er Reiche und Arme gleich be «
laste , ist falsch . Er ( Redner ) habe beispielsweise auf seinem
Glunddefitze 70 Arbeiter zu Tisch . Daraus gehe doch klar her -
vor , daß er 70 Mal mehr zahle , als der Arbeiter . Der Zoll
komm « auch keineswegs dem großen Besitze allein zu gute . Sie
«»erden mich daher , so lange wir Schutzzölle haben , stets unter
»>«n Gegnern ihrer Aufhebung finden . ( Bravo ! rechts . ) Die
tleberwusungSpolilik , welche hier angegriffen wurde , Hobe ja
iür die Verwaltung gewisse Unbequemlichkeiten . Allem
der Reichsbaushalt und der Haushalt der Einzelstaaten hängen
io eng zusammen , daß nur durch den Umstand , daß die
Finanzverfassung dem Rechnung getragen , da « Reich so hat
gefestet werden können , wie e« heute steht . ( Bessall . ) Daher
möge man die Matrikularbeiträge ruhig in den Kauf nehmen .
Dmck die Zuwendungen des Reich » habe man beispielsweise in
Vr ' ußrn 78 Millionen zur Steuer . Erleichlerung verwendet ;
äbnllche Erfolge seien in anderen Bundesstaaten erzielt . Das
find die tbatsächlicken Erfolge unserer Finanzpolitik , und das
R<ich hat sich derselben wahrlich nicht zu schämen ! ( Lebhafter
Beifall rechte . )

Abg . Nicht « ? : Die Ziffern frage in der franrosischen und
>ru >schen Armee hat für den Reichstag ihre Bedeutung ver -
lomr , feit der Reichskanzler in der berühmten großen Rede
sechst gesagt hat : » In der Ziffer mögen die Nachbarstaaten
stärker sein , aber in der Qualität können Sie e« uns nicht
nachmachen , denn was kein Volk in der Welt uns nachmachen
kann , wir haben da « Material an Offizieren und Unterojfi zieren ,
>,m diese ungeheuere Armee zu kominandiren , und das ist die
Folge der Verbreitung der Volksbildung in Deutschland , wie
äe in keinem anderen Lande vorkommt . " In derselben Rede
pebrouchte der Reickskanzler das geflügelte Wort : » Wir
Deutsche fürchten Gott , sonst Niemand . " Jetzt scheint
schon das Selbstbiwußtsein in diesen Worten , das
damals so viel Anklang fand , bei einem Thcilc de «
Reichstages zu verschwinden ( oho ! recht «) , so daß man

' ? 6en ' 0nn • » Wir fürchten Gott und ebenso jeden
Aoftrich an den neuen Forderungen im Militär - und

üJ rechts . ) Was hat sich denn feit einem

Z7%n. ? r ?. ®v,-,uatMm m Europa geändert , daß man meint ,
l *« « LKmi 0 ™ r Je~btt « nzelnen Elatsposition ab .

<01 entiturf a » b -w' m. '
� Septeiinat nicht bewilligt sondern nur eine dreijährige
.<jr,st , so konnten wir ,ctzt prüfen , ob die Voraussetzuna der
»SeptennatSbewilligung in dem ftanzöfischen W. hrgesetz »u.
getroffen habe , und wenn das nicht der Fall , ob eine Aende,una
in den deutschen Bei Haltnissen angez - . igt sei . Die , welche das
neue franzöfische Wehrgesetz als so besonders imposant dar «
stellen sür die franzöfische Wehrkraft gegenüber der deutsche,, ,
huldigen damit unbewußt den Prinzipien der freisinnigen
Partei in Militärsragen . Unser Programm darin lautet :
»olle Durchführung der allgemeinen Dienstpflicht bei
möglichster Abkü - zung der Dienstzeit : Festsetzung der
FriebenSpräsenzstärke innerhalb einer jeden Legislatur -
omvde . Und Frankreich führt jetzt die allgemeine Dienstpflicht
durch bei möglichster Abkürzung der Dienstzeit . Und gerade
«ilt Rücksicht auf die Finanzen setzt die Kammer alljährlich durch
da « Budgei die Friedenspräsenzstärke fest und hat da « Recht ,
durch Buogetbeschlvß allen Mannschaften eines Jahrganges die
Dienstzeit auf em Jahr zu beschränken , so daß die Kammer
durch einfachen Budgetbeschluß die Friedenspräsenzstärke auf
.i 00000 Mann reduziren kann . Unsere Forderungen gehen
»rcht einmal so weit . Stellt man es aber so dar , als ob eine
or «zadrige Bewilligung Deutschland den Franzosen ausliefere
und Niederlagen aussetze , so beweist gerade die Bedeutung , die
man dem ftanzöfischen Wehrgesetz beimißt , daß diese Dar -

voll ' g ' rng ' st - ( Sehr schwach ! recht ». ) Beim Sep -
kemiatsgesetz sagte der Kriegsminister , mit Rückficht auf die

wslle man neben 5er Vermehrung der KadreS nicht
« ach tu Vermehrung der Stabe , und dies war auch die Vor -
«ussetzung für dre Septennatsd - willigung . Jctzi , wo wir weh -

r . nd 7 Jahre nichts ändern können , sollen auch die Stäbe ver -

mehrt werden . Für den Kriegsfall find ja jene Korpsstäbe
längst vorgesehen , man besetzte sie bisher im Mobilmachungs -
fall mit Osfizieren , die im Frieden andere Funktionen haben ,
die bei der Mobilmachung wegfallen . Wenn die Stäbe jetzt
schon im Frieden vermehrt werden sollen , muß man prüfen ,
ob die Stellen , die nur im Frieden vorhanden sind und im

Kriegsfall wegfallen , noch auftecht zu erhalten sind . Die Kam -

Mandanten , Gouverneurs , Inspekteurs haben wir immer be -

mängelt , obwohl man sie als nochwendig bezeichnete . Aber die

Beseitigung dieser Stellen wiegt nicht die Mehrkosten sür die
neuen Stäbe aus , deshalb muß man prüfen , ob nicht noch andere
Stellen im Frieden in Wegfall zu bringen sind . Herr von

Bennigsen meint , da « HauS habe fich im vorigen Jahre zu der

Erweiterung der Marine verpflichtet , Herr v. Kardorff machte
bereits darauf aufmerksam , daß dies nicht der Fall sei . Zu
dem Plan im Ganzen hat das Haus kein Votum abgegeben ,
wir haben uns nur verpflichtet , das eine Panzerschiff zu bauen ,
für welches wir die erste Rate bewilligt haben . Ersatzbauten ,
auch für Panzerschiffe , haben wir immer bewilligt , uns aber
niemals dadurch sür eine Vermehrung der Flotte engagirt .
ES ftagt fich jetzt nur , ob wir für weitere Panzerschisse die erste
Rate bewilligen sollen . Dabei fragt fich noch , ob wir
die Kreuzer und Korvetten , die lediglich für die Kaperei
im Kriege bestimmt find , bewilligen wollen , und diese
Frage hängt mit der Kolonialpolitik zusammen . ( Sehr
richtig !) Wer die Kolonialpolitik nicht will , kann sich auf die

Kreuzer nicht einlassen . Dabei sind bei den bereits bewilligten
Kreuzern und Avisos die Kostenanschläge von damals schon
um 25 pCt . überschritten wegen der höheren Material - und
Eisenpreise . Bei den Panzern steigt das erst recht : es fragt
sich also , ob der Anschlag von l3 Millionen für jede « dieser
Schiffe richtig ist . Und wie verhalt fich infolge des rauch -
schwachen Pulvers die artilleristische Wirkung der Flotte ? Das
»Militärwochenblatt " sagt , daß die Bedeutung der Feld -
artillerie , welche erst im vorigen Jahre vermehrt ist , durch da «
neue Pulver erheblich herabgemindert sei . Der ganze neue
Gründungsplan zeigt ein Verlassen des bisherigen Stand -
Punktes . Wir haben niemals den Verdacht einer feindseligen
Stellung zur Marine auskommen lassen , wir haben die Ent -
Wicklung derselben für nolhwendig erklärt , als ihre Bedeutung
noch von oben herab angezweifelt wurde , wir haben uns aber
niemals verhehlt , daß die Flotte im Rahmen unserer ae «
sammten Wehrkraft nur eine sekundäre Rolle spiele geaenüber
dem Landheer . Noch vor zwei Jahren versicherte Caprivi ,
daß mit 8 Millionen Mark jährlich für Schiffsbauten die
Flotte auf der erforderlichen Höhe erhalten werden könne . Jetzt
werden 44 Mill . für Schiffsbauten in einem Jahre verlangt .

Ich habe den Eindruck , daß jetzt nicht mehr eine objektive , fach -
liche Abwägung der Marinebedürfnisse und der anderen
Staats - und Reicksbedürfnisse maßgebend ist , fondern daß eine
ganz einseitige subjiklive Marineliebhaberei diese hohen Forde -
rungen diktirt . Es ist charakteristisch , daß jene « neue Schiff ,
von dem im vorigen Plan mit keinem Worte die Rede war ,
jetzt plötzlich als dringendes Bedürfniß erscheint . Charakteristisch
ilt die Forderung von 4t Millionen sür eine neue kaiserliche
Pacht , die sür den Kriegsfall verhältnißmäßig keinen Werth
hat und wesentlich sür FriedenSzweck «, Flotten paraden dient .
Wie ofsiziös verlautet , ist dieses deshalb so kostspielig , um die
Herren Landoffiziere aufzunehmen , damit auch sie an den
Flottenparaden theilnehmen können . Wenn man glaubt , daß
ein solches Prunkschiff — ander « kann ich e« nicht bezeichnen
— nöthia ist , so mag man die Mittel dasür aus der im
vorigen Jahre um Sz Millionen erhöhten Krondotation nehmen .
Dann haben wir nichts mitzmeden , aber auf Kosten der
Steuerzahler für wesentliche Zwecke der Repräsentation können
wir die finanzielle Ver antwortung nicht mit übernehmen . Im vorigen
Jahre hat man sich bei der Trennung vom Marine - Oberkommando
und Marineamt auf den Wunsch Sr . Majestät de « Kaisers berufen ,
und für einen Theil ist da « bestimmend gewesen . Wir stimmen
mcht dem Kaiser zu Liebe , auch nicht » um Leid , sondern nach
unserer Ueberzeugung . Gerade bei dieser Frage ist unser ab-
lehnende « Votum im vorigen Jahre gerechtfertigt worden .

Auf das Engste hängt die Ausdehnung des Marine - Etats mit
der Kolonial polittk zusammen . Wie fich heute der Herr Reichs -
kanzler dazu stellt , da « wäre eine schwer zu lösende Preis -
aufgäbe . Hier hat er erklärt , er sei von Hause aus kein
Kolonialmensch gewesen , sondern habe sich in dieser Frage der
Mchrbeit des Hause « gefügt . Orbentlich rührend war es , fich
den Herrn Reichskanzler als Sklaven der parlamentarischen
Mehrheit vorzustellen . Nachher aber hat er an Herrn Fabri
aelchrieben , e« fei zu bedauern , daß für kolonialpolitische
Zwecke eine Mehrheit im Reichstag immernoch nur mit Wider -
streben zu erlangen fei . Dieselbe Mehrheit , welche den Herrn
Reichskanzler zur Kolonialpolitik gedrängt haben soll , soll nun
ein Hemmniß für dieselbe sein , dieser Vorwurf wird
der Kartellmehrheit gemacht ! Welche Ansicht de « Herrn
Reichskanzler « ist nun die wahre ? Die Abkehr von
dem früheren kolonialpolitischen Programm tritt in dem vor -
liegenden Etat deutlich zu Tage , i - tzt wird die Kolonial -
Bureaukratie , von der der Herr Reicks kanzler nichts wissen
wollte , geschaffen , die militärische Machtstellung wird erhöht ,
ja wir haben jetzt sckon gewissermaßen einen Militär - Elat für
Süd - West - Afrika . Freilich bat jetzt die Kolonialpolitik an
Interesse eingebüßt , auch im Reichstage ist sie bis jetzt kaum

gestreift worden . Was wird da « Ende von all dieser Kolonial -

Politik sein ? Auch die Franzosen haben seit 1882 für Tong -
kmg viel Geld verbraucht und find doch unglücklich gewesen .
In Ostafrika ist , wa « durch Handelsbeziehungen und Mif -
sionäre an Kultur geschaffen , auf ein Menschenal ' er zerstört .
Die Herren von der Oftafrikanischen Gesellschaft sitzen in

Sansibar und erheben Zölle ohne jede Berechtigung und trogen
dabei nicht einmal ihre Haut zu Markte , was doch die Ritter
im Mittelalter thaten , wenn sie von ihren Burgen herabstiegen .
Ich verdenke es dem Herrn Reichskanzler nicht , daß er die volle
Veranlwonlichkeit auf diesem Gebiete nicht üternehmen möchte ,
doch wäre oerade hier eine enge Verbindung mit dem aus -
wärtigen Amt zu wünschen . Herr von Bennigsen hat
eine andere Dezentralisation in der obersten Reich «.
Verwaltung gewünscht durch
wortlichen Reichsfinanzministers .
Programm der Nationalliberalen .
1877 —78 darum handelte , ob die Nationalliberalen die Finanz .
Politik des Herrn Reichskanzlers weiter unterstützen wollten , da
stellte Herr von Bennigsen seine Bedingungen , auf welche ihm
vom Herrn Reichskanzler kerne Antwort zu Theil wurde .
Später sagte der Herr Reichskanzler hier, die Nationalliberalen
hätten früher au « der Schüssel mitessen wollen , weshalb keine
Verständigung möglich gewesen wäre . Es folgte die Auflö ' ung
de « Reichstage « nach den Attentaten ; jetzt wird in der Regie -
rungtpresse verkündigt , dieselbe sei ein Schochzug gegen die
Nationalliberalen gewesen . Im neuen R>ichsiage nun ließen
die Nationalliberalen die eine ihrer Bedingungen nach der an «
deren fallen , bis 1884 die völlige Rechtsschwenkung erfolgte .

Kreirung eine « verant -
Da « erinnert an da « frühere

Als es fich in den Jahren

Jetzt find in den Herren die alten Erinnerungen an jene Zeit ,
wo sie aus der Schüssel essen wollten , wieder wach geworden ,
und Herr von Bennigsen fordert einen Reichsfioanzminister .
Was wird dazu der Herr Reichskanzler sagen ? Als wir im

Jahre 1884 die Union abschlössen , nahmen wir in unser
Programm die Forderung eines verantwortlichen Reichs -
Ministeriums auf . Da ließ der Herr Reichskanzler am 5. April
den ganzen Bundesrath antreten und eine Erklärung abgeben ,
worin in dieser Forderung ein Ueberschreiten der Bedürfniß -
grenze , ein Unterstellen der Regierungen unter den Reichstag
gesehen , die Etablirung eines zum Untergange führenden Wahl -
reich « gefunden wurde . Was wird der Herr Reichskanzler
jetzt thun ? Vielleicht kommt er bald hierher und wird dann
auch Herrn von Bennigsen und die Nationalliberalen für
Reichsfeinde erklären . ( Heiterkeit . ) Möglich , daß Herr von

Bennigsen seiner Rede blo « einige Schnörkel geben wollte , um
schließlich zu einer Glorifikation der Politik des Reichskanzlers
überzugehen . War aber sein Vorschlag ernst gemeint , so sind
wir sehr gern bereit , Herrn von Bennigsen in seinem Be -
streben , unser Programm auszuführen , zu unterstützen . Ebenso
verhält es sich mit der schroffen Absage des Herrn v. Bennig -
sen in Betteff der Ueberweisungen . Ich theile vollkommen
diesen Standpunkt und bedauere nur , daß Herr v. Bennigsen
ihn so spät einnimmt . Die Klausel Franckenstein ist damals
zu Stande gekommen - als Herr von Bennigsen die Sa ! » -
steuer und den Kaffeezoll von jährlicher Bewilligung des

Reichstags abhängig machen wollte . An einem Montage
sollte der Reichskanzler in der Budgetkommilsion seine Zu -
mmmung zu dieser Finanzpolilik aussprechen lassen , aber am
Tage zuvor setzte er sich mit den Herren Windthorst und
Franckenstein in Verbindung . Wenn Herr v. Bennigsen nun
gewillt ist , zur alten Liebe , zu der jährlichen Steuerbewilligung
zurückzukehren , so soll uns dies willkommen sein . Ihm ist bei
der finanzpolitischen Situation nicht geheuer und deshalb sucht
er Mitschuldige , und zwar in uns , die wir die neuen Aus -
gaben mitbewilligt haben sollen . Da « ist aber das Charakte -
ristische , daß immer neue Steuern den Ausgabeerhöhungcn
vorangegangen find und daß wir uns den Konsequenzen dar -
aus fügen müssen . So hat sich z. B. die Naturalverpflegung
im Militäretat um 14 Millionen erhöht und zwar infolge der
Kornzölle , und wir können doch nun die Mehrausgabe nicht
ablehnen . Wenn einmal eine neue Steuer da ist , haben wir
da nicht ein Interesse , ihre Erträgnisse aus der Nähe des
Militäretat « durch Ueberweisungen zu bringen ? Sollen wir
uns etwa sträuben , für die Schulen etwas zu thun ,
wenn die Mittel da sind ? ( Sehr richtig ! links . ) Was
nun den Versuch des Herrn v. Bennigsen anbelangt ,
auS der Verwaltung der Stadt Berlin Kapital gegen
uns zu schlagen , so bemerke ich ihm , daß er wissen muß ,
daß wir als freisinnige Fraktion nicht in der Berliner Stadt -
Verwaltung souverän find . ( Oho ! rechts . ) Herr von Bennigsen
weiß auch , daß jene von ihm gestern aufgegriffenen indirekten
Steuern , zu denen er merkwürdiger Weise auch Gas - und
Wasserabgaben rechnet , durch Spezialgesetze festgelegt find ,
deren Aufhebung von zuständiger Stelle oerweigert wird . Aber
ich nehme den Vergleich auf Herr von Bennigsen hat aner -
kannt , daß Berlin die erweiterten kommunalen Verpflichtungen
erfüllt in weitestem Maße , aber Berlin hat dies zu Stande ge -
bracht mit denselben Steuern , die es vor zehn Jahren hatte .
Deshalb steht auch diese Stadtverwaltung viel höher als jeder
Finanzminister und Reichsschatzsekretär , welche nichts verstanden
haben , als die Steuern zu vermehren . Der Etat ist jetzt noch
künstlicher , als früher , und wenn Herr von Bennigsen nach
einem Reichsfinanzminister ruft , so kann er ja , als Vorfitzender
der Budgetkommilsion , die Funktionen eines solchen Reichs -
finanzmimsters am besten selbst übernehmen , so lange wir einen
solchen noch nicht haben . Ich würde vor Allem die Ein -
nahmen de « Etat « nach der wirklichen Höhe bemessen ;
denn man hat insonderheit die Ueberweifungen von
Zöllen an die Einzelstaaten künstlich niedrig ge «
halten . Man will den Einzelstaaten 24 Millonen weniger zu -
wenden , obwohl die Einnabmm an Zöllen im laufenden Jahre
die Annahmen übertroffen haben . Auck gewisse Steuerreformen
halte ich recht wohl schon jetzt für durchfuhrbar , so meine ich ,
daß wir die Zuckersteucr reformiren könnten , ohne die Resultate
der Londoner Zuckerkonferenz abzuwarten ( Hört , hört ! recht «) ,
die Einwände dagegen find nur dilatorische . Die Aufhebung
der Zuckerprämien ist im eigenen deutschen Interesse geboten ,
auch ein großer Theil der Zuckerinteressenten selbst wäre damit
einverstanden : die Verstärkung de « Konsum « würde schnell
einen Ausgleich herbeiführen . Ferner könnte die » Liebesgabe "
von 40 Millionen bei der Branntweinsteuer aufgehoben werden ,
die lediglich den Werth einiger Güter erhöht . Wenn man mit
dieser Subventionspolitik brechen wollte , so wären sofort
Millionen für eine Finanzreform verfügbar . Die gegenwärtige
Theuerung kann doch niemand abstreiten . Wenn dieselbe
auch ftüher vorhanden war , so war sie die natürliche
Konsequenz schlechter Ernten , jetzt ist sie die künstliche
Folge unserer Steuerpolitik . Herr von Bennigsen hat
die Verantwortlichkeit für die Getreidezölle abgelehnt ,
aber er hat doch sür den ersten , allerdings niedrigen Getreide -
zoll , der der Anfang aller agrarischen Zölle war , gestimmt , also
hat er auch die Verantwortung für die jetzige Höhe der Ge -
treidezölle . Und was Sie ( zu den Nationalliberalen ) nickt hier
für die Agrarier thun , das thun Sie draußen bei den Wvh -
len : das ist ja der Sinn des Kartells . Für eine Revision des
Zollsystems wäre gerade jetzt der geeignete Zeitpunkt . Die In -
dustne hat sich belebt , die Preise steigen , dagegen geht der Aus -
fuhrhandel zurück . Wae nun die allgemeinen Betrachtungen
des Herrn von Bennigsen über die in Deutschland herrschende
Zuftieder . heit betrifft , so erscheint e« sonderbar , daß derselbe sich
vor Allem auf die Deutschen im Auslande berufen hat , welcke

fteilich von dem Ansehen , welches Deutschland jetzt genießt ,
ihren Vortheil haben , zu den Lasten aber wenig oder nicht «
beitragen . Daß eine kleine Minderheit in Deutschland zufrieden
ist, ist zuzugeben , die große Masse ist es nicht . Freilich sind wir
Freisinnigen in unseren Hoffnungen getauscht worden , aber

diese Hoffnungen warm früher auch die des Herrn von Ben¬
nigsen . Die politische Freiheit haben wir bis jetzt
nicht zu erringen vermocht , die wirthschaftlichen Frei «
heilen sucht man zu beschneiden . Nach Gründung des Reick »
hielt man die Gleichberechtigung der Konfessionen für selbst -
verständlich , jetzt besteht diese theoretisch freilich auch noch , in
der Praxis aber sind die Juden von manchen Stellen noch
immer ausgeschlossen . Einen Standesunterschied kannte man
früher nicht , letzt sind Aeußerungen laut geworden , welche die
Prätensionen eines gewissen Standes nur stärken können . Die
Reform der Landgemeinde - wie der Städte . Ordnung steht noch
immer au «, in der Schule hofften wir auf ein Unterrichtsgefttz ,
doch ist bis jetzt nur wenig dafür geschehen , ebens : p. nig habe »
fich die Hoffnungen , die auf die KuJIurkampfgesetzgebung — ich
will davon nicht weiter sprechen — auf dai neue Synodal -

. esetz gesetzt wurden , erfüllt . Herr von Kardorff sprach von
uständcn in Reuß ä. L. Statt den Splitter in Wuß zu



sthcn , sollte er lieber den Balken im Königreilb Preußen
beachten . ( Beifall links . ) An Prozessen wegen MojestälS -
und Bismarck - Beleidigungen haben wir keinen Mangel ,
die politischen Tendenzprozesse vom vorigen Jahre sind
noch in Aller Erinnerung . In der Presse sind etwa
drei Viertel der Blätter der Regierung botmäßig und
die Zustände sind derart , daß selbst der Chef des GeneralstabeS
nicht sicher vor Beleidigungen ist . Wie aber steht es mit der

Gleichberechtigung der Parteien ? Die Zugehörigkeit zur frei -
sinnigen Partei ist ein Hemmschuh für die dem Osfizierstande
Angehörigen , hindert in der richterlichen Karriere an Er -
reichung der höheren Stellen . Herrn v. Puttkamer sind wir
los , aber das System hat sich wenig geändert , noch immer
werden die Wahlen als Machtvrobe angesehen , wie weit der
Emfluß der Regierung reicht . Herr von Kardorff war darüber
entrüstet , daß in Reuß ä. L. in einer Formel der Name des
Kaisers nicht gestattet wird . Das ist gewiß nickt schön , aber
schlimmer ist es , wenn der Name des Kaisers in Dinge hinein -
gezogen wird , in der er nicht gehört , wenn die Standarte des
Kaisers in den politischen Parteikampf getragen wird , sei eS von
einer einzelnen oder von einer Vereinigung von Parteien , wie
die Kartellparteim . Enttäuscht find wir in unseren Hoffnungen ,

S'o, aber mcht erbittert ( Lachen rechts ) ; wären wir das , so
Otiten wir uns hinter die Front zurückgezogen , wie cS

Herr von Bennigsen schon gethan hat , wie es nach
Zeitungsberichten Herr Miquel thun will , wir aber
bleiben vor der Fron » . Schwer allerdings find die Sorgen um
die Gestaltung der Zukunft . Die Aera der neueren Politik
begann mit einem Appell an die Sonderinteressen , Ver -
sprechungcn wurden nach allen Seiten gemacht , Versprechungen
auch an die Arbeiter , die neuere Sozialpolitik ist die Nähr -
mutler der Sozialdemokratie . Die falsche Behandlung dieser
durch den Herrn Reichskanzler hat sie zumeist großgezogen .
Einst wird die Zeit kommen , wo die Wechsel , welche jetzt auf
Hrlfe des Staats ausgegeben worden sind , werden eingelöst
werden sollen . Wer sind nun die kommenden Männer , die
dies werden thun können ? Ich sehe immer neue Gefahren
für das Reich , Herr v. Bennigsen sieht sie nicht , er folgt dem
Herrn Reichskanzler ohne Besinnen , und wenn einst etwas zur
Entschuldigung des Herrn Reichskanzlers wird gesagt werden
können , so wird es das sein , daß ein Mann von der hohen
Begabung des Herrn v. Bennigsen ihn auf seinen Irrwegen
in der Politik mit zunehmender Schmiegsamkeit dauernd fort -
unterstützt hat . ( Beifall links . )

Staatssekretär Dr . » . Kortticher : Die Rede Richter ' S
habe für den Etat keine besondere Ausbeute geliefert , viel -
mehr haben die lebhaften Angriffe auf v. Bennigsen nur
den Wählern klar machen sollen , daß es dock eigentlich
bcsser sei , bei den nächsten Wahlen freisinnig zu wählen , als
uationalliberal . Er begreife wirklich nicht , daß Richter einem
Gemeinwescn , das nach dessen Ansicht so brutal und knechtisch
geleitet werde , nicht längst den Rücken gekehrt habe . ( Sehr
gut ! ) Nach außen werde Richter ' S Rede gar keinen Eindruck
machen ; dazu sei sie viel zu lang gewesen (Heiterkeit), und der
arbeitsame Deutsche liebe solche langen Reden nicht . Er hätte
daher besser gethan , das , was er will , kurz zu formuliren .
Der Minister tritt alsdann der Behauptung des Vorredners
entgegen , daß unsere wirthschaftliche Lage eine ungünstige sei ,
als welche die oppositionelle Presse sie darzustellen sich bemühe .
Auf baS Schweine - Einfuhrverbot näher eingehend , betont der
Minister , daß diese Maßregel in ihren Konsequenzen viel er -
wogen worden , aber als nothwendig erkannt worden sei , um
dem Eindringen der Maul - und Klauenseuche Einhalt zu
thun , we' che im Osten drohte , die heimische Viehzucht auf ' s
schwerste schädigte und uns die englischen Häfen versperrte .
Die Fleischvrerse seien auch im Auslände in die Höhe ge -
gangen . Die Regierung sei bestrebt gewesen , zum Ersatz
neue Quellen im Jnlande zu erschließen in Gestalt
von Tarif - Ermäßigungen , neuen Märkten und der -
gleichen . Der Minister weist an der Hand ziffern -
r äßrgen Materials die gegnerischen Behauptungen über die

Gestaltung der Gctreidepreise zurück und hetont , daß auch die
Lohnocrhäitnisse befriedigend seien . DaS freilich sei nie zu er -
reichen , daß der Arbeiter ebenso gestellt werde , als der Besitzende .
Jedenfalls werde die Regierung sich durch die Richter ' schen
Angriffe nickt abhalten lassen , auch ferner , wie bisher , für das
Wohl des Vaterlandes zu sorgen . ( Bravo ! )

Abg . u . HenrUgsru : Der Abg . Rickter hat sich mehr mit
meiner politischen Stellung in Vergangenheit , Gegenwart und

Zukunft und mit meinen geistigen und Charaktereigenschaften
beschäftigt als mit dem Etat . Das Urtheil war nicht freund -
lich , daß es aber im Reichstag einen so ungünstigen Eindruck
machen wird , wie der Abgeordnete Richter geglaubt und wahr -
scheinlich auch beabsichtigt hat , nehme ich nickt an . ( Sehr
richtig ! ) Dazu habe ich von den übrigen Mitgliedern des

Reickstages doch eine bessere Meinung . Auf mich selbst hat
die Rede des Abgeordneten Richter einen tiefen und schmerz -
lichen Eindruck nickt gemacht , und ich empfinde eigentlich kein

Bedürfniß , Herrn Richter zu antworten , wenn mich nicht die
Achtung vor dem hohen Hause dazu bewegte . Meinen
Äuesührungcn über eine andere Anordnung der ReichS - Fmanz -
Verwaltung hat Herr Richter einen wesentlich persönlichen
Charakter gegeben , obwohl so wichtige Fragen doch rein sachlich
und nicht vom persönlichen Standpunkte zu betrachten sind .
Von den Verhandlungen , die ich hierüder mit dem Reichskanzler
früher gehalten habe , weiß der Abg . Richter offenbar mehr als
ich selbst . ( Heiterkeit . ) Bezüglich der Getreidezölle bemerke ich ,
daß so wichtige Fragen , wie den Niedergang der Landwirth -
fckaft durch die Konkurrenz der billiger produzirenden Länder
infolge der Verbesserung der Traniportmiitel mcht fo leicht be -

handelt werden können , wie der Abg . Richter es über sich
bringt . Nicht nur Deutschland , sondern ganz Europa leidet
unter dieser Konkurrenz , und da muß jeder ernstliche Politiker
nach Abhilfe suchen . Mit der Mehrzahl meiner Freunde meine

ich , daß die Form der Schutzzölle für die Landwirthschaft nicht
die beste Art der Abhilfe sei , da dadurch auch andere

Interessenten leicht geschädigt werden können . Als die

Frage den Reichstag zum ersten Mal beschäftigte , habe
ich denselben Standpunkt vertreten , wie die ganze Zeit
nachher bis heute . Ich möchte keine Verdunkelungen zulassen .
ö»ch habe damals ausgeführt , daß die niedrige Abgabe , die
der Zolltarifentwurf vorschlug , eigentlich nur eine statistische
Gebühr sei , wie sie ähnlich in England 20 bis 25 Jahre nach
der Abschaffung der Kornzölle auch bestanden hat , trotzdem da -
mals die Aufhebung der Zölle in England eine so große Auf .

regung hervorgerufen und die Aufmerksamkeit auf diesen Punkt
namentlich hingelenkt hat . Diese Meinung vertrete ich auch
heute noch . Für den Zolltarif habe ich damals nicht gestimmt .
Was nun die Deckung der Ausgaben im Reicke betrifft , so ist
bei den Mehrbedürfnissen von 270 Millionen , die wir seit zwölf
Jahren haben , oder wenn man die 90 Millionen Matrikular -

beiträge abzieht , von 130 Millionen , nicht daian zu denken , die

Mehrbeträge durch eine ReichSeinkommensteuer und Abschaffung
der Zuckerprämien zu decken , denn dos ergab nur etwa vierzig
Millionen . Damit glaubt der Abg . Richter feine Schuldigkeit

gegen die unnhört hohen Bedürfnisse des Reiches geihan zu
haben . Und im Augenblick , als der Abg . . Richter diese Summe

anbot , standen sie gar nicht zur Verfügung . Die Aufhebung der

Zuckerprämien konnten nicht einmal seineFreunde damals vertreten .

Für diese Maßnahmen bedarf es jahrelanger Vorbereitungen
im Reich und in den Einzelstaaten . Das ist der ganze Versuch
der Fortschrittspartei , den Bedürfnissen des Reichs perecht zu
werden . Ick verstehe es , daß eine Oppositionspartei sich einer

solchen Verpflichtung nach Möglichkeit zu entziehen sucht . Wenn
man die indirekten Steuern im Reich und in Preußen als

völlig ungerecht hinstellt , so vermag doch selbst die Stadtver -

waltung von Berlin ohne indirekte Steuern nicht auszukommen .
Der Abg . Richter sagt , mit Gas und Wasser sei es dasselbe ,

wie mit den Uebcrschüssen aus Post - und Eisenbahnvcrwal -
tung . Darum handelte es sich ja gar nicht , sondern nur um
die Frage , ob direkte oder indirekte Steuern . Im Großen und

Ganzen laßt sich der Unterschied dieser so definiren : Die direk -
ten Steuern werden auf die Einnahmen gelegt und die in -
direkten auf die Ausgaben . Auf die Einnahmen in Berlin
sind ungefähr 20 Millionen durck die Haus - und Einkommen -
fteuer gelegt . Ebenlo viel etwa sind auf die Ausgaben in der
Form der Ueberschüsse der stäotiscken Verwaltung an Gas und
Wasser , und endlich bei dem wichtigsten und theuersten Bedürfniß ,
bei dem Wohnunxsbedüifniß , m der Form der Mieihssteuer
gelegt . Die Mieihssteuer ist einfach eine indirekte Steuer .
( Lachen links , Zwisckenruf des Abg. M e y e r . ) Der Abg .
Meyer belehrt mich eben eines Besseren : diese Steuer werde
als eine direkte Steuer im Ministerium in der Abtheilung für
direkte Steuern geführt . Damit ist also die Sache entschieden .
( Große Heiterkeit . ) Die Miethssteuer rst auf das Wohnungs -
bedürfniß gelegt , also nicht die Einnahme aus dem Hause ,
sondern das Bedürfniß . Unterkommen zu finden , wird besteuert .
( Sehr richtig !) Berlin hat also auch nicht lediglich direkte
Steuern . ( Abg . R i ck e r t : Wer will denn das ?) Nun ,
dann streiten wir uns in einer Weise , daß wir uns nickt ver -
stehen . Sie werfen uns vor , daß wir die indirekten Steuern
stärker herangezogen haben für die Bedürfnisse des Rcickes .
( Abo . Barth : Nothwendige Lebensbedürfnisse !) Gehört
die Wohnung denn nicht zu den nothwendigen Lebensbedürf¬
nissen ? ( Zustimmung . ) Der Abg . Richter entwirft dann von
unseren Zuständen ein Bild , wie wir eS selbst in radikalen
Blättern seit Jahr und Tag nicht gelesen haben . Wenn die
Zustände thatsächlich so wären , wurde nicht nur nicht der Abg .
Rickter , sondern überhaupt kein Mensch darin aushalten . Wir
müßten Alle unser Bündel packen und nach einem anderen
mit den gewünschten Freiheiten anSgestatleten Kulturstaate
übersiedeln . Radikale Parteien stellen in allen Ländern die
Zustände als verkehrt und scklecht dar , so lange sie mcht die
Zügel in der Hand haben . Weil sie unzufrieden sind , bilden
sie sich ein , alle anderen wüßten es auch sein . Von der Ver -
kommenheii aller unscrer Zustände hat Herr Richter ein Bild
entworfen , von dem man sich mit Schaudern abwendet . Die
Gesetzgebung hat seit 1867 Alles , was in allen großen euro -
päifcken Ländern das Ergebniß von W ssenfchaft und Erfahrung
gewesen ist , also das gesammte Ergebniß der abendländischen
Kultur , niedergelegt , so daß man sie vielfach mit liberal be -

zeichnet hat . Gerade deshalb ist diese Gesetzgebung später viel «
fachen Angriffen von konservativer Seite und vom Zentrum
ausgesetzt gewesen , weil sie in der Niederlegung der gesammten
europäischen Entwickclung zu weitgcgan gen wäre . Der Abg . Richter
vermißt noch imm - r die Landgemeinde - und die Städteord -
nuna in Preußen . Allerdings ist die Landgemeindeordnung sehr
wünsckenSwerth , ebenso wie eine Reform der Slädteordnung ,
Herr Richter vergißt aber die außerordentlichen Schwierigkeiten ,
die damit verknüpft sind . Es widerstrebt einem , diese Dinge
weiter zu führen . Wenn es der unzufriedene radikale Führer
der freisinnigen Partei für gebolen hält , solche Ausführungen
zu machen , so muß der Reichstag sich das gefallen lassen , und

ich als Führer der Nachbarpartei — zur Zeit der größeren
unter den beiden liberalen Parteien ( Rufe links : Auch
radikal !), nein , liberal , sie stehen noch weiter links , über daS
Wort wollen wir nickt streiten — ich als Führer dieser größeren
gemäßigt liberalen Partei ( Rufe : sehr ! ) muß eS mir gefallen
lassen , daß der Führer der fortgeschrittenen mehr links
stehenden Partei mich persönlich für alle diese Dinge ver -
antwortlich macht . Herr Rickter sagt , ich wäre dem Reichs -
kanzler mit der Zeit immer willfähriger , er brauchte den geschmack -
vollen Ausdruck , immer geschmeidiger geworden . Ich benerde
den Abg . Richter um die Geschicklichkeit in der Wahl der nach
seiner Meinung mich verletzenden Worte . Sie lassen mich sehr kalt .

Ich verzichte darauf , auf solche Angriffe einzugehen . Wenn
ober Herr Richter immer wieder von der Unzufriederhcit des
Volkes spricht so möchte ich ihn bitten , doch einmal auch andere
Städte wie Berlin , Dorfgemeinden und Kommunen zu. be -

suchen . Ein großer Thcil unserer Landschaften ist gar nicht
wieder zu erkennen , wenn man den jetzigen Zustand mit dem
vor 20 Jahren vergleicht . DaS größeste Fortschreiten überall ,
nicht bloß in dem äußeren Anblick der öffentlichen und Privat -
pebäude , sondern auch in der Lebenshaltung auch der unteren
Schickten . Und wenn angesichts dieser Zustände in Deutschland
Herr Richter als Unzufriedener von Beruf bei der Behauptung
bleibt , so muß er so lange warten , bis ihm emmat
Gelegenheit gegeben wird , die bessemde Hand an solche Zu -
stände zu legen . ( Lebhafter Beifall bei den Nationalliberalcn

und rechts. )
Abg . Wckert : Diese Rede beweist , daß mein früher

von mir so hochverehrter Freund zur Zeit sich in einer

sehr starken Enegung befindet . Er würde sonst
nicht von »Unzufriedenen von Beruf und Radikalen� ge -
sprachen haben . Diesen Ton hat bisher blas der Reichskanzler
engeschlagen ; von einem Manne , der diesen Ton fo oft mit
beredten Worten verurtheilt hat , hätte ich es nicht erwartet .
Wo find denn unsere »radikalen Forderungen " ? Herr v. Ben -

nigsen scheint ganz die Zeit vergessen zu haben , wo er Schulter
an Sckulter mit mir für die freiheitlichen Forderungen ein¬

trat . Soll ich ihm das nationalliberale Programm von 1867

vorlegen , dos noch herausgeht über das , was er jetzt radikal
nennt ? Soll ich ihm die Flugblätter und Druckschriften zeigen,
die wir gemeinsam bis 1880 verfaßt und verbreitet haben ! . Er

ist von Position zu Position zurückgewichen von den
liberalen Ideen , die er mit vns erstrebt hat . Ich be -
daure es lebhaft , daß ich auf die Sacke eingehen muß . Eine
Emvfindlichkeir haben wir Gott sei Dank noch behalten und
werden sie auch bis zum letzten Alhemzuge behalten , nämlich
über dio Art und Weise , wie nach dem Sozialistengesetz eine
Million deutscher Wähler behandelt wird . In dieser Beziehung ist
Herr v. Bennigfen nicht der Alte . DaS Sozialistengesetz ist unter dem
Eindruck einer hochgradigen Erregung über das Attentat gegen
unseren hochverehrten Kaiser Wilhelm entstanden , unter diesem
Eindruck habe auch ich für das Gesetz votirt . � Herr v. Bennigsen
war kühler , er verwies auf ähnliche Voigänge und auf die

etwaigen bedenklichen politischen Folgen eines solchen Schritte «.

Jetzt wirft er mir Pessimismus vor ? Nein , Herr v. Bennigsen
ist ein Anderer geworden , er empfindet daS nicht mehr , was er
damals empfand . Seine heutige Rede ist nur das Vorspiel
von dem , was wir bei den nächsten Wahlen zu erwarten haben .

Herr v. Bennigsen hat uns vorgeworfen , daß wir für die

Deckung der Mehrbedürfr . isse nicht gesorgt haben . W- e kann er die

Minoritätverantwortlich machen für die Deckung von Bedürfnissen ,
bei denen sie zum Theil gar nicht mitgewirkt Hot ? Herr von

Bennigsen scheint mit seinem Gedächtniß etwas in die Brüche ge -

gangen zu fein . Wie steht es denn mit ihm selbst . Bewilligte er 1879

die große Forderung von 130 Millionen ? Rein ! Bewilligte er

die zweite Position mit den Radikalen im Jahre 1885 ? Nein !

Also die Hauptgcschickte hat Herr v. Bennigsen gerade so ge -
matt wie wir . ( Zustimmung links ) Man hat weit über das

Bedürfniß hinaus damals Steuern bewilligt , und nun will

uns Herr v. Bennigsen Vorwürfe macken , daß wir das Geld

nicht bewilligt haben , das erst nach 10 Jahren für bestimmte

Zwecke verausgabt werden kann . Herr v. Bennigsen sprach von

Getreidepreiscn . Die amtlichen Tabellen ergeben , daß in

den letzten 27 Jahren der Durchschnittspreis nur in

16 Jahren niedriger war als jetzt . Die Vertheuerung der nolh -
wcndiaen Lebensmittel illustrirt am besten die Thalsache , daß nach
dem Bericht des Armen - und SiechenhauseS in Dar zig in einem

Jahre 10 000 M. mehr für LebenSmütel vorausgabt worden sin d.

Wäre ich wirklich ein solcher Pessimist , wie Herr v. Bennigsen
mir vorwirft , dann würde ich m>ch längst auf meine Ländereien

zurückgezogen haben . Die Ausführungen des Herrn von

Bennigsen sind in der Presse so gedeutet worden , als babe er

mir persönlich eine Enttäuschung über meine politische Karriere

vorgeworfen . ( Widerspruch . ) Ich kann in dieser
Herrn v. Bennigsen zum Zeugen anrufen , daß ich whl ' ®*
den Wunsch gehabt habe , ihn einmal im Ministerium f ' z
niemals aber ihm in irgend einer amtlichen Stellung zu WJ
und daß ich mir den erwünschtesten Platz stets rn der M

Vertretung gesucht habe . Eine Frage bat Herr v. B- n » ?

trotz meiner Bitte unbeaniwortet gelassen , nämlich uji«
VcrsckwörunaS - Geschichte Rickert -Stosch gegen den
kanzler . Ich kann nur wiederholen , daß es eine £
aus der Luft gegriffene Erfindung ist , von der ?
v. Bennigsen weiß , daß sie aus der Luft gegriffen ist
der Pessimismus erhält mich und meine Freunde auf
Posten aufrecht und läßt uns an der Erringung u»»?

Haltung der freiheitlichen Errungenschaften nicht verznw1
( Beifall links . )

Die Diskussion wird geschlossen . �
Abg. Meyer ( Halle ) persönlich : Der Abg . v- Be»*?

behauptete , daß die . Miethssteuer und . stritten cine « A
Steuer sei . Ich wollte ihm durch einen Zwischenms KJ
bar machen , daß von seinen Amtskollegen die MietfflZ
als eine direkte Steuer aufaefaßt wurde und damit der I

tiven Behauptung gegenüber Zweifel anregen . .
Bennigsen wendete das sofort dahin , als ob
Zweifel schlichten wollte . Nein ! Fragen von so w« ?
Art kann nur «in so hervoi ragender Mann wie er, i »" "

kurzen Handbcwegung erledigen . Ich würde mir das »»'

statten . ä
Abg . v . Kruniglen : Ich erkläre dem Abg . RiaN- �

mir von Verichwörunoen liberaler Fuhrer , auch
Reifert und eines fi uhcren Ministers , gegen den

Reichskanzler nichts bekannt ist . Meine Scklußbcmw�
über enttäuschte Hoffnungen waren nicht persönlich , rj
sachlich aufzufassen . Herr R ckert wird am wenigsten
daß eS eine Zeit gegeben hat — sie liegt nicht weit g
uns — , wo er und seine Freunde poli iiche Hoffaun� .
eine � Umgestaltung unserer AnAelegenh- iten

'
im �

geknüpit haben , die gescheitert sind . Darauf
bin ich vollständig berrchtigt und darin liegt nl « l * M
letzendes und soll nichts Verletzendes liegen . Von
regung weiß ich mich frei . Wenn aber der Abgeordnetes
sich verletzt gefühlt hat wegen der »aeläuschten Hoffi�
so möchte ich darauf hiuweisen , daß ich zu tausend »»
taufenden Malen in der Vi esse , die Herrn Rickert »' • (
steht ( Zurufe links : Welche ? ) , in der freisinnigen Pljif
Jahren als der ewige Ministerkandidat bezeichnet wol»�
der niemals sein Ziel Erreicht und dessen ganze

/

. . . . .

m
Handlungen von dem Hinblick auf dieses Ziel g?le>t ' »
den seien . ( Zustimmung rechts und bei den Nalionallibst
Ich halte also gewiß Grund , mich verletzt zu fühlen . Jl

Abg . Richter : Ich bedauere , daß ich dem
Herrn von Bennigsen , auszuwandern , nickt Folge geb�
Ich würde es für sehr wenig patriotisch halten , jetzt oei »u,
lande den Rücken zu kehren , wo noch so viel politische a

vorliegt . Rem , ich bleibe im Lande und opponire ih « r

( Heiterkeit links . )
Einen von allen ( ?) Fraktionen unterstützten Antrag' �,
der arößteTbeildcS EiatSin die Budaetkammission oll ?«wird dergrößtcTheildcsEiatSindie Budgetkommitsion

ebenso dos Anlerhegesetz und die Novelle zum Reicks
gesetz . Ohne Debatte verweist daS Haus die IXedey
ÄeichS - Einnohmrn und - Ausgaben für 1388/89 und
meinen Rechnungen für 1684/85 und 1885/86 an dt*

nungskommission .
Schluß nach tf Uhr . Nächste Sitzung Montall ui

( Rechenschastsberichte über die Ausfüheung des
gesetzes ; Sozialistengesetz ) .

Die Lokalkommisston theilt mit , daß die 5a
Bären - Brauerei in Charlotienburg und der Gastwirts
Adalbertstraße 21 , ihre Lokale zu allen Versammlung '

(
geben . jfl

Von der Krauerei Juli « » Kötzom erhalten " J

oendeS Schreiben : Berlin , den 30 . Oktober I

Bezug nehmend auf die heute mit Ihnen gehabte U11 ' «/
erwidere Ihnen nockmals , daß weder von meiner
noch von meinem Oekonom Herrn Anton jemals
verweigert ist . Ick erkläre hiermit , daß mein Saal ,
wenn derselbe nicht anderweitig vergeben ist , 3� * 0 %»
Verfügung stebt . Jedenfalls wäre es ober nchlrfl L #
wenn sich die Belr - ffenden , ehe sie die Resolution «>«

erst an mein « Brauerei oder an mich gewandt
etwas in die Zeitung gedruckt wird , wovon man kew' , l

hat . Bei Herrn Anton sollen vor ungefähr 14

Herren gewesen sein , welche zu einem Sonntag heu «ck

stellen wollten . Da aber jeden Sonntag öffentlich *- K
ist , so hat Herr Anton den Saal für vier Taxe in d- * �
an welchen er noch frei war , offerirt ; dies »st
Recherchen der einzige mir bekannte Fall . Hoch »� ,
I . A. Julius Bötzow : Brüter . „„d ;

Kestufs beschleunigterer Krförderung
stellung der Oclsbrrefe in Berlin wird vom 1-

dieses JabreS ab an den Wochentogen in der e), .«

10 Uhr Vormittags bis 7 Uhr Abends ein

Straßen - Postdienst in der Rcichsbaupistadt cinger' v' �ff
den . D> e Einführung dirfeS Dienstes in die 0 )j(

m

Betriebseinrichtunaen von Berlin hat den Zweck ,
Beförderung der Briefe durch die Straßen der Siao ' „ F
7. Ctz-Is 1 ». »•. (7�:. » 4« ***** C v »1/ -y »T l/ . si'l>ck,e Zeit fortan zirnt Sortiren , sowie zur sonstigen p

Behandlung der Briefe nrtzbar zu machen . Dam »
' • «■. , i JL. .

Beschleunigung erzielt , welche durckscknitt ' lich�mlnde >��
Siunde , in vielen Fällen aber mehr beträgt . Für d' *

Ri¬
posten sind besondere Wagen erbaut , welche mit - A
versehen und im Innern mit Stemveloorrichwnqcm
sachwerken , Packtischen ausgerüstet sind . Der Dien !

Straßenpoften wird buch besonders für den , �
1

Stadipostdienst geschulte Beamte wahrgenommen , ? »pi ,
rend der Fahrt die ans den Straßen - am
gesammelten , sowie die durch die Wagen- Briefkasten ft»'
bar ausgelieferten Briefe bearbeiten und ohne
den Be stell - Postan stalten zuführen . Der Gang der ,

posten ist so geregelt , daß sie stündlich�etwa 10 Mi 61

jeder vollen Stande auf 11,�strahlenförmig von

grenze zum Stadtpostamte , Berlin <7. , führenden �
letzterem fahren , dalelbst die Briese austauschen , jcl
der die Rückfahrt antreten und etwa eine Stunde
fahrt bei ihren AuSgangsvunkten wieder eintrcu K

Richtung des Ganges der Straßenpoften ist an o

äußerlich oberhalb des Briefkastens kenntlich gemacht - ifr *
den Wogen angebrachten Briefkasten ist dem P� '

zu übergeben . E. n Straßen poiiorev ' ». �? ' - , ,
letzt an keinem anderen Orte des In - und -1

�iic
�

unterer Stadt wird daher mit dieser Einrichtung �
gemacht . „zllifL

De » Krögrl , diese den meisten Bnliner «
kannte Gasse , wud von der Umgestaltung der SN �Ml
der Nachbarschaft des Mühlendammes wohl 01 lAet , V
mehr ur . be ruhet bleiben können . Der Kögel ,
der Seile des ehemaligen KriminalgerichtS am j
hinzieht , ist eine der alterthümlichsten und sellianf flesi
Berlin ? . Roch Fidicin hat diese Gasse , wie in o »

die Kleine Burgstcaße , zur Entfiachtung der Wa ® . si»'
dient . Schon vor Jahrhunderten befand sich d" -

hat . Zun
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fhibe , welche von den wenigen Badstuben , wrlche Berlin besaß .
die älteste war und bis in die neuere Zeit hinein bestanden
hat . Zuerst war der K>ögel eine Bucht der Spree , die zu
einem Kanäle eingeschränkt , späterhin aber verschüttet und

ouSgehöht wurde . Dies scheint schon im 16. Jahrhunderte
geschehen zu sein , denn eS handelte sich darum , die Krögelgaffe
als Fahrwea einzurichten , um bei FeuerSgefohr mit den Wasser »
tienen zur Spree gelangen zu können . Im ganzen Krögel
wohnen , laut Wohnungsanzeiger , nur 14 Familien . Die Länge
dieser Gasse deutet ungefähr die Tiefe der Häuser an , welche
die rechtsseitige Häuserreihe der Stralauer straße hat . Diese
Gebäude reichen mit ihren Höfen und Hintergebäuden bis zur
Spree . Letztere war in alter Zeit hier viel breiter , bildete ge -
wissermaßen einen kleinen See , den Spreekessel , der nach und

nach und besonders dadurch , daß bei Ziehung der FortikationS -
graben im Jahre 1658 dem Wasser mebr Abfluß verschafft
wurde , an Umsang sehr verlor . Diesem Umstände haben alle

jene Häuser ihre auffallend langen Höie zu danken .

Das durgartige altrrssraur fjans am Köllnijche »
Fischmarkt 1/Ä , zunächst den Damwmühlen , welches jetzt der
Rammarbeiien wegen innen und außen hat gestützt werden

müssen , barg die erste Apotheke von Kölln in sich, welche gegen
Ende des 17. Jahrhunderts dem Apoiheker Zorn gehörte und
bei dem um jene Zeit der im Jahre 1682 zu Schleiz geborene
Johann Friedrich Böttcher , der Erfinder des Porzellans , in die

Lehre trat . Der noch nicht achtzehnjährige Lehrling erperimen -
lirte fleißig in den Bogenräumen der Apotheke und bildete stch
dort zu einem tüchtigen Chemiker aus . Wie alle Alchymisten
strebte er nach der Erfindung der Goldtinktur und der

Universalmedizin . Der Kurfürst wird wohl bedeutende Geld »
opfer gebracht haben und schließlich ungeduldig geworden sein ,
denn eines Tages war der Vogels ausgeflogen . Im Jahre
1704 stellte Böttcher das erste , von Sammlern so gesuchte braun -
rothe Porzellan her , und 1709 gelang ihm das erste weiße Por -
zellan . Im folgenden Jahre errichtete er die berühmte Meißner
Porzellanmanusaktur , die Mutter aller Porzellanmanufakturen ,
auch der Berliner . Er starb schon im Jahre » 1719 , in seinem
37 . Lebensichre .

Das Normal - Statut für Krankenkasse « , welches
von den Behörden für alle brejer . igen Kassen aufgestellt ist ,
welche infolge des gesetzlichen Krankenvcrsicherungs - Zwanges
errichtet werden müssen , enthält unter endcrem auch die Be »
ftimmung , daß die Auszahlung des Krankengeldes nur dann
erfolgt , wenn der von der Kasse angestellte Arzt eine Bescheini »
gung ausstellt , die dem Rendanten vorgezeigt werden kann .
Die Verkäuferin in einem Weißwaarengeschäft , welche sich nicht
von dem Kassenarzte behandeln ließ , legte , als sie erkrankt ge¬
wesen war , dem Rendanten die Bescheinigung von demjenigen
Arzte vor . von dem sie sich hatte behandeln lassen . Dcr Rendant
V>ntc die Auszahlung des Geldes ab , indem er die
? ? cheinigung von dem Kassenarzte verlangte ; dieser erklärte
my außer Stande , die gewünschte Bescheinigung in dem Um -

ertheilen , daß daraufhin die Auszahlung des Kranken -

m rflen ' örnre , da er von der Art der Erkrankung aus
erzener Anschauung gar keine Kenntniß erhalten habe . Unter

i 1 .1, ' iQnkcn beschritt die Verkäuferin den Weg der aerichl-
Uiyen Klage . Sie wurde in erster Instanz abgewiesen , da das
tsencht die Bestimmung des Statuts für alle Kassenmitglicder
verbindlich erachtete und die erwähnte Vorschrift von der Klägerin
hrcht beobachtet sei . Auf die Berufung der Klägerin hat
das Berufungsgericht ( die Zivilkammer ) das erste Erkenntniß
aufgehoben und die verklagte Kasse zur Zahlung des Kranken -
gelbes an die Klägerin vcrurtherlt . In den EntscheidungS -
gründen wird ausgeführt , daß es nicht in der Absicht des Ge -
setzgebers gelegen haben kann . Jemanden zu zwingen , sich von
einem Arzte behandeln zu lassen , zu dem man kein Vertrauen
habe . Vielmehr könne das Vorhandensein der Krankheit , welche
den Anspruch an die Kasse begründet , von jedem approbirtcn
Arzte bescheinigt werden ; nur dürfen durch diese anderweite
Bescheinigung der betreffenden Kasse keine Mehrkosten er »
wachten .

Restaurant A- rfchlostchrn t « Reinickendorf . Am
Sonntag , den 6. v. MtS . fand in Reinickendorf im Restaurant
Seeschlößchen eine Volksversammlung statt , in welcher der
Kandidat des Niederbainimcr Kreises , Herr A. Stadthagen ,
« inen Vortrag hielt . Es ist dies dasselbe Lokal , vor welchem ,
wie wir seiner Zeit berichteten , der Restauratcur von Friedrichs -
bad , Herr Süß , einen hohen Zaun ziehen ließ , damit die im
Secschlößchen Verkehrenden mcht ins Wasser fallen und der
Wirth nicht so viel Bier verkaufen sollte . Am Tage nach der
Versammlung wurde nun dem Wirth eröffnet , daß e r s e i n
Lokal um 10 Uhr zu schließen hätte ; auch wurde ihm
die Tanzkonzession entzogen . Auf seine Anfrage beim
Amtsvorsteher Wilke nach dem Grund dieser Maßregelung
tagte derselbe , daß er nicht nöthig habe , ihn anzugeben . Aus
Beschwerde beim Landrathsamt wurde die Verfügung theilweise
wieder aufgehoben , so daß der Wirth alle 14 Tage Tanz geben darf .
W- il nun die Genossen Reinickendorfs vermutben , daß die Be -
ichränkung der Konzession erfolgt ist , weil der Wirth sein Lokal
den Arbeitern zur Versammlung gegeben hat ; fo agiliren sie

s! r ! ' kaß alle Freunde der Ardcitersache daS Sceschlößchcn
desuchen , um so mehr , als in ganz Reinickendorf kein einziger
NZirth sonst vorhanden ist , welcher sein Lokal zu Versamm -
rungen giebt . In Folge dieser Agitation halten sich am Sonn »

große Anzahl Personen im Seeschlößchen eingefunden ,
(f!r ? 6 tvar heiter und fidel , selbst der Kendarm , Herr
fsulenbura , schien sich zu amüsiren , und da für die Sicherheit
mm . ? • 0Fe rtichts zu besorgen war , blieb er von \ 1 Uhr bis

fctriti
" rrcrabend anwesend , ein anderer Grund für sein Da -

otmii ? ' a wohl nicht anzunehmen . Denn man kann doch nicht
Reinig i. & �ie Obrigkeit befürchtete , die Gäste könnten

w- lii . »» umstürzen , den See austrinken oder sonst irgend

werdcn [ ieiwidrigen Unfug treiben . Die Berliner Arbeiter

ander »- o wenn sie nach Reinickendorf kommen , kein

Sckw a � besuchen , als das Secschlößchen .
im ? Das war eine sonderbare Ernte , welche

belegenen ® gestrigen TageS in der am Görlitzer Bahnhof
der Nil ! . kr ??' stlätSwache gehalten wurde . Zuerst erschien auf

Sie dal « eine in der Forsterstraße wohnende Frau R.

rechte »
e6 �it der vergangenen Nacht vor Schmerzen im

sehen m , ?icht mehr aus , und man möge doch einmal nach -
dem a drinnen vorgegangen . Dem Wunsche wurde von
Obr "Wststssden Arzt sofort Folge gegeben , und der eingesetzte
,m. ,s ?p' rgel zeigte das Bild eines Schwaben , der ver -
kcast « . gegen das Trommelfell mit dem Fuße

und krabbelte . Aus seinem Schlupfwinkel an das

guter befördert , war das Thier noch fidel und

«ine ®; »? 9*' . ebenso wie jener andere Schwabe , welcher

45 hm e später dem in der Wienerstraße wohnenden Fräulein
Ausgezogen wurde . Die Dame war vom Miltagsschlaf

als mmrc " Sausen und Ticken im linken Ohr erwacht , und

«ilte 9-
� Einspritzungen das Ucbel nicht zu lindern vermochten ,

fteeiA mna<5 . t genannten Sanitätswache , wo der Schwaben »

zu em - m » ■. . wurde . Doch die böse Brut hatte noch

aus de ? « - / ? ™ Streich ausgeholt , dessen Opfer eine Frau L.

mit ihrem mar . Auch sie ward auf der Wache

dcmali*?; » • erhört , das sich aus der übergroßen Zu -

daß e- Cjl s?. eS Schwaben erklärte . Zu bemerken ist noch ,

Mickelun ' « elK ' ? um ganz kleine , erst noch in der Eni -

Handelte �riffcne , sondern um ziemlich ausgewachsene Thiere

des Nabruna-rnl »» K « strafung «« , die auf Grund
es ? verhängt werden , giebt
Schlacht ?' �» . ? noch immer nicht wenige
Millen die" Kefn hJl »? n m • um schnöden Gewinnes
So erfuhr elst kÄ??4. �"Mitmenschen auf das Spiel setzen .
' ' Nem Schlä - hterm Ä/ ? " ein Gendarm , daß bei

�chlachtermersier P . m Weißensee , dm Inhaber eines

eleganten Ladengeschäftes , drei Schweine abgeladen worden

feien, von denen eines hochgradig an Rothlauf erkrankt und

nothgeschlachtet worden wäre . Bei einer baldigst vorgenom »
menen Haussuchung wurde das Fleisch des kranken Thieres
bereits zerkleinert in einem Pökelfasse vorgesunden .
Der Schlächter erklärte , von einem rothlaufkrar . ken Schwein
nichts zu wissen , das Fleisch im Fasse stamme von eineIk ge -
sunden Thiere und liege schon lange im Pökel . Bei der fort -
gesetzten Durchsuchung aller Geschäftsräume wurde jedoch die

Haut des kranken ThiereS , die der Meister schleunigst abgezogen
hatte , von der Krankheit ganz roth gefärbt in einem Schmalz -
fasse versteckt und mit einer Schicht Schmalz zugedeckt , vorge -
funden . Bei näherer Besichtigung der Haut fand sich auch , daß
dos kranke Thier nicht zu der vorgeschriebenen Untersuchung
durch den Fleischbeschauer gebracht worden war . mithin ein

doppeltes Vergehen vorlag . Die Schweine stammen von
einem reichen Bauern aus dem Oderbruch und ist sowohl
gegen den Bauern sowie gegen den Schlächtermeister Anklage
erhoben worden .

Gin « nächtlich « Straßrnssen « , welche sich in einer der
letztvergangenen Nächte vor einem «Wiener Cafe " im Norden
Berlins abspielte , warf wieder einmal ein recht charakteristisches
Licht auf die GeschäftSvraxis dieser modernen Errungenschaften .
Es war nach 3 Uhr Morgens und bitterkalt . Ein mit den
Berliner Verhältnissen augenscheinlich nicht vertrauter Schiffer
war nächtlicher Weile nach Berlin gekommen und fühlte das
erklärliche Bedürfniß , einen wannen Imbiß zu sich zu nehmen .
Da solide Gastwirthschaften schon um 11 Uhr Abends ihre
Pforten geschlossen haben müssen , so wandte sich der Schiffers -
mann einem glänzend erleuchteten « Wiener Cafe " , welche ja
das Prioilcgium der Nachlkonzession haben , in der stillen Hoff -
nung zu, sich hier durch eine Tasse Kaffee restauriren zu können .
Vergebliche Hoffnung ! Da der Schiffer in schlichter Kleidung
erschien , wehrte ihm der Portier den Eintritt und beförderte
ihn vächstdem in nicht sehr sanfter Weise an die frische Luft
zurück . Der laute Protest des Schiffers rief sehr bald eine
Anzahl Straßcnpasfanten herbei , welche entrüstet für den
Schiffer Partei ergriffen und dem Portier zu Leibe gegangen
wären , wenn er sich aus seiner Verglasung hervorgewazt hätte .
Bald kam auch ein Nachtwächter hinzu , und wie es so im
Leben geht , wurde auch hier der Arbeiter für den schuldigen
Theil befunden , welcher die erste Bürgerpflicht üben und ruhig
seine Weg « gehen müßte .

Infolge Ausgl « it « ns stürzte gestern Nachmittag der in
der Nürnbergerftraße wohnhafte Arbeiter Karl Kr. , als er im
Begriff stand , eine Kiepe voll Kohlen in einen Keller der Kur -

fürstenstraße zu tragen , die Kellertreppe hinab und zog sich
außer inneren Verletzungen einen Armbruch zu. Der Verun -

glückte wurde in ein Krankenhaus geschafft .
Uon « inem Schlächterwag « « überfahren wurde

gestern Mittag in der Kaiser Wilhelmstraße der Knabe Gustav
Sch . aus der Britzerstraße . Sch . fütterte auf der Straße ein

Pferd , als ein Schlächterwagen so nahe an ihm vorbeifuhr ,
daß Sch . umgestoßen wurde ; dann gingen ihm die Räder
über den linken Am . Der Verletzte wurde in ein Kranken -

Haus gebracht .
Kannt hat man mit dem Hei ? « « der Zimmer be -

gönnen , so kommen auch schon Koblenoxydgasvergiftungen
vor . Das allzu frühe Schließen der Ofenklappe hat in dem
benachbarten Schöneiche bei Sckönflleß ( Kreis Niederbarnim )
großes Unglück verursacht . Die daselbst in einer Brennerei be -
schäftigtcn Arbeiter Johann Flichwer und Paul Grothe hatten
Dienstag Abend noch kurz vor dem Schlafengehen rn ihrem
Zimmer Feuer angelegt und da sie, von der Arbeit ermattet ,
sich bald zur Ruhe begeben wollten , die Kloppe zu früh ge -
schloffen . Am anderm Morgen fand man das Zimmer stark
niit Rauch angefüllt , die beiden Arbeiter lagen leblos in ihren
Betten und alle angestrengten Wiederbelebungsversuche erwiesen
sich als erfolglos . Ein hrnzugerufener Arzt konnte nur den
bereits eingetretenen Tod konstatiren .

Dnrch « in « » Schuß in b « n Mund wollte gestern Nach -
mittag das unvereheliitile Ladenmädchen Bertha S . aus de -
Blumenstraße seinem Leben ein Ende bereiten . Die S . sollte
aus dem Geschäft entlassen werden und wollte dies , es als
eine Schade ansehend , nicht ertragen . Die Kugel des abge -
feuerten kleinkalibrigen Revolvers ging dem Mädchen durch den
Hals , ohne es schwer zu verletzen . Die LebenSüberdrüssige fand
Aufnahme in einem Krankenhause .

Ei « fcha « « rlichrs Kraudunglück ereignete sich gestern
Vormittag kurz nach 11 Uhr in der Swinemünderstraße 33 .
Dichter Rauch , der aus einer verschlossenen Wohnung drang ,
veranlaßte die Hausbewohner , die Feuerwehr zu alarmiren .
Als man in die Wohnung eindrang , fand man die 84jährige
Inhaberin verbrannt in dem von den Flammen erfaßten in der
Küche stehenden Bette vor .

Falsch « Fünfmarkstucke mit dem Mllnzzeichen A. 1876
sind nn Umlauf , weshalb zur Vorsicht gemahnt sein möge .

Von s - inrm « ig « « « « Kr « d « r durch « in « « Keilhieb
schwer verletzt wurde am vorgestrigen Tage der 8jährrge Paul
Th . Auf erncm Hofe in der Prinz Handjerystraße war am
Dienstag Nachmittag der etwa I2jährige Bruder des obener -
wähnten Knaben mit Holzhauen beschäftigt , während der jün -
gere Knabe dabei war , das Holz zu sammeln und in einen
Korb zu packen . Nun muß der kleinere Knabe beim Auflesen
des gespaltenen Holzes dem Hauklotz wohl zu nahe gekommen
siin , denn plötzlich ertönte ein gellender Schrei und der Kleine
stürzte blutübe - strömt zu Boden . Sein Bruder hatte ihn mit
dem scharfen Beil in den Kopf getoffen und so schwer verwun -
det , daß der Kleine bewußtlos hmftürzte und ein Blutftrom
aus dem Kopf hinabrieselte . Der Verwundete wurde zu einem
in der Nähe wohnenden Arzt geschafft , der sofort Nothverband
anlegte .

3000 Mark Kelohnung sind laut Bekanntmachung an
den Anschlagiäulen von der geschädigten Firma auf Ergreifung
des flüchtigen Otto Döring — nicht Döhring — ausgesetzt
worden . — Auf die Behauptung von Zeugm , welche D. an
diesem Sonntag noch mit seiner Braut gesehen haben wollen ,

legt die Kriminalpolizei wenig Gewicht , hat dagegen die aus -
wartigen Polizeibehörden von der Flucht des D. und durch
Ucbersendung des möglichst genauen Signalements in Kenntniß
gesetzt . — Hinter den Flüchtigen find bereits mehrere Geheim »
Polizisten her .

Uermißt wird seit einigen Tagen die 23 jährige unver -
ehelichte Albcriine E. aus der Cuorystraße . Die Bedauerns -
werthe war verlobt , das Verhältniß zerschlug sich aber , und
nun wurde das Mädchen schwermülhig . Dasselbe verließ die
Wohnung ibrer Eltern in der ausgesprochenen Absicht , sich das
Leben zu nehmen , und ist bis heute nicht zurückgekehrt .

Schwere Uerlehnnge « zog sich gestern Mittag bei der
Einfahrt in das Königliche Proviant - Magazin in der Köpnicker -
straße der Arbeiter Friedrich V. aus Erkner zu. V. wollte mit
seinem mit H u hoch beladenen Wagen die Durchfahrt passircn ,
als der Wagen auf der Schwelle hochwippte und der oben
sitzende V. herabstürzte . Der Schwerverletzte mußte in einem
Krankenhaus Aufnahme finden .

Gin entsetzlicher Unglücksfall ereignete sich gestern auf
der über die Havel bei Spandau führenden Brücke der Berlin -
Hamburger Eisenbahn . Der Arbeiter Müller aus Berlin ,
welcher bei den Bahnhofsumbauten beschäftigt war und sich
gerade auf einer Ramme befand , hatte eine zur Brücke führende
Leiter erstiegen , um sich zu überzeugen , ob ein Eisenbahnzug
in der Nähe sei. Kaum war er in der Höhe der Brücke an -

gelangt und hatte sich über den Rand derselben vorgebeugt , als
ein Zug vorüberbrauste . Das Trittbrett eines Waggons traf
den Kopf des Unglücklichen und riß ein Stück des Schädels
mit fort . Leblos wurde Müller , der erst am Dienstag in

Spandau Beschäfttgung erhalten hatte , nach dem Krankenhause

gebracht , wo er bald darauf verstarb .

Gin « Astronom " hatte sich gestern Nacht am südlichen
Ende der Halleschen Thor - Brücke aufgestellt um dem Publikum
gegen ein Honorar von zehn Pfennigen das Betrachten des
Mondes zu gestatten . Er hielt hierzu einen ungemein geleh - t
klingenden Vortrag , der aber fortwährend von den drastischen
Zurufen aus der Mitte der Nachtschwärmer unterbrochen
wurde . Ein großer Theil de » Auditoriums war nämlich
selbst in jenem Zustande , der einem auch bei dichten Wolken
und Nebeln « den Himmel voller Sterne " zeigt , so daß fi «
die « Urania am Halleschen Thor " nur als einen kolossalen Ulk
betrachteten .

Grjpeert ist die Unterwasserstraße , von der Werder » bis

zur Holzgartenstraße , behufs Verlegung elektrischer Kabel , von
morgen ab die östliche Fahrstraße am Königsplatz , von der

Friedensallee bis zur SiegeSallee , behufs Neubeschüttung biS -

auf Weiteres für Fuhrwerke und Reiter .
Volizei - Kcrlcht . Am 30 . v. MtS . Morgens wurde ein

Sattler in seiner Wohnung in der Demminerstraße erhängt
vorgefunden . — Abends brachte sich in einem Cigarrengeschäft
Unter den Linden eine Verkäuferin mittelst Revolvers einen
Schub in den Mund bei , so daß sie nach der Eharitee gebracht
werden mußte . In der Nackt zum 31 . v . M. wurde em Former
auf dem Flur des Hauses Neue Hochstraße 23 mit an beiden
Armen durchschnittenen Pulsadern aufgefunden und nach dem
Lazarus - Krankenhause gebracht . � Am 30. v. M. fand in der
Wmterfeldtstraße 2 und in der Nacht zum 31 . v. M. sin der
Reinickendorferstr . 64� je ein Brand statt .

GrrirfjtEi - BeiUmg .
Der Plätterin Marie Fritz wurde gestern eine Gelärg -

nißstrafe von zwei Monaten wegen Beleidigung von Mil -
gliedern des landesherrlichen Hause » in zwei Fällen von der
zweiten Strafkammer des Landgerichts I auferlert . Geleqent .
lich einer Unterhaltung , welche die Angeklagte mit ihren Kolle¬
ginnen pflog , und welche die Vermählungsfeier des Prinzen
Leopold von Preußen zum Thema hatten , ließ die Angeklagre
einige Bemerkungen fallen , an welchen einige ihrer Zuhöherinnen
Aergerniß nahmen und die Angeklagte anzeigten . Die Ange -
klagte war bisher vollkommen unbestraft .

Daß ei « Kenntier in jedem Fall ein unbequemer Gast
sein kann , zeigte sich wieder einmal in einer Verhandlung . f »e
gestern vor der I. Strafkammer am Landgericht kl stattfand .
Der Restauratcur Marx in Reinickendorf war vom Schöffen -
gericht wegen Ueberschreilung der Polizeistunde zu 20 Mar ?
Geldstrafe verurtheilt worden und hatte gegen diese » Unheil
Berufung eingelegt . In der zweiten Instanz wurde folgender
Thatbestand ' festgestellt : Der Amtsdiener und Nachtwächter
Sommer gebot in einer Sommernacht um 1 Uhr im Lakai «
des Angeklagten Feierabend , weil die Polizeistunde abge -
laufen war . Der Angeklagte folgte dieser Anordnung . Ja der
dritten Stunde kam der Amisdiener wieder und fand noch einen
Gast im Lokale . Da aber der Angeklagte neben seinem Restau -
rant noch einen Gasthof besitzt und für Logirgäste die Polizei -
stunde nicht gilt , der anwesende Gast aber ein Logirgast war .
so konnte der Beamte natürlich nicht einschreiten . Der Gast
schob übrigens dem Amtsdiener sein Seidel zu und ließ sich
ein frisches geben . Der Beamte trank , obwohl ihm der Wirth
sagte , daß er sich nicht mehr im Lokal aushallen dürfe ; er er -
widerte vielmehr , er habe das Recht zum Bleiben . Nun kam
aber ein Gendarm , der Feierabend gebot und wegen der Be -
wirthung des Amtsdieners Anzeige erstattete . "- Der Berthetdiger ,
Rechtsanwalt L. F l a t a u , begründete auf diese Feststellung
seinen Antrag auf Freisprechung , ausführend . daß d»r
Beamte nicht als Gast angesehen werden könne . Der
Staatsanwalt beantragte Verwerfung der Berufung «
denn der Beamte habe als solcher zwar da » Recht gehabt , das
Lokal zu revidiren : in dem Äugenblicke aber , in welchem er
Bier trank , war er nicht mehr Beamter , sondern lediglich Gast
und außer Logirgästen durfte der Wirth nach Ablauf der
Polizeistunde keine Gäste mehr halten . — Der Vertheidig «
replicirte darauf , daß diese Auffassung zu ganz unhaltbare «
Konsequenzen führen müsse . Der Beamte höre nicht auf , Beamter
zu fem und hätte sich der Wirih dem Verbleiben desselben im
Lokale widersetzt , so wäre der Wirth vielleicht wegen Wider -
standeö gegen die Staatsgewalt zur Rechenschaft gezogen
worden und dann würde der Staatsanwalt vielleicht mrt der -
selben juridischen Energie die Bestrafung des Angeklagten wegen
Widerstandes gefordert haben . Der Gerichtshof schloß sich jedoch
der Auffassung des Staatsanwalt « an . Es sei angenommen
worden , daß der Angeklagte den Amtsdiener und Nachtwächter
zum Verlassen des Lokales aufgefordert bade , aber der Wirch
hätte durch Handlungen sein . », Gebote Nachdruck geben müssen .
Da er dies nicht gethan , habe er sich strafbar gemacht , weshalb
die Berufung zu verwerfen sei , zumal auch das Strafmaß zu
Bedenken keine Veranlassung geben könne .

Soziale Mebserflchk .
Gin ernste » Mort an dir akkardarkeiteade «

Maurer Krrlins . Unter diesem Titel veröffentlicht ein alter
Kollege folgenden Mahnruf im „ Vereinsblatt " : Nun , Jnr
akkordarbeitenden Maurer Berlins , ist dus da » Ergebniß
unseres diesjähriaen Kampfes , glaubt Ihr , so die Früchte des -
selben zu ernten ? Glaubt Ihr , indem Ihr die ArbeitS ' otm
organisirt , welche die schlechteste der heutigen Wirthschastswette
ist , die die Ausnutzung der Menschen durch Menschen an
schlimmsten ausprägt . Euch zu nützen Ja , wenn Ihr nur
dies eine Jahr noch zu leben gedächtet , dann würde man
Euer Trecken verstehen . Aber bedenkt doch die Zukunft . Ick
bitte Euch in Eurem eigenen Interesse , nehmt die Mahnung eine «
alten Kollegen an , der die Sache aus der Erfahrung beurtheileu
kann . Es ist eine Wahrheit , aus der Vergangenbett und Gegen -
wart kann man auf die Zukunft schließen . Die Verhältnisse sind
ähnlich , wenn auch in anderem Maßstabe , schon oft wieder¬
gekehrt , so daß man wohl sagen kann , es ist alles schon einmal
dagewesen .

Als im Jahre 1870 der zehnstündige Arbeitstag für Berlin
erlangt wurde , da traten ganz dieselben Erscheinungen auf , wie
heute . Theils veranlaßt durch die Unternehmer , die den Ge »
scllen den erreichten Erfolg stehlen wollten , theil » auch durch
die Einfichtslosigkeit und Selbstsucht der Gesellen veranlaßt ,
entstand eine Anzahl von Akkordmaurern . Die letzteren sucht . ».
ihr gemeinschädliches Westreben dadurch zu beschönigen , daß sie
sagten, sie halten ja die neunstündige Arbeitszeit ein . Sie sucht n
dadurch vergessen zu machen , daß die Akkordarbeit so gut ist ,
wie eme Verlängerung der Arbeitszeit um mehr als drei
Stunden . Auch wendete man , wie heute die Akkordarbeiier
es thun , jesuitisch ein , man arbeite ja für keinen billiaercn
Lohn , wenn man bei einem Tagelohn bis zu 5 M. die Arbeck
für 8 bis 9 M. für das Tausend Ziegel annehm «, ohne die
Extravergütungen , die es damals noch gab .

Aber die Geldgier kannte keine Grenzen , die Akkordarbeiter
wühlten und schufteten , um mehr zu verdienen . Dadurch kamen
sie mitemander in Konkurrenz und war im Jahre 1830 der
PrerS für 1000 Steine zu vermauern ohne jede Extraver .
gutung auf 4,50 M. gesunken , gegen 9 M. mit Extraveraütur g
im Jahre 1873 . Damit war es durch die Akkordarb » it
gleichzeitig geglückt , den Tagelohn auf fast 3 Mark herab -
zudrücken .

Dies war der Segen der Akkordarbeit . Wenn ein Lohr »
kämpf den Arbeitern schwere Wunden schlägt , so find die » dccy



nur vorübergehende Zustände , die Akkordarbeit unterwühlt die

V«hältniffe der Ardeiter vollständig und schleudert ste sicher
iaS dauernde Elend .

Wenn «S gelingt , wie an einigen Orten , die Akkordarbeit
mc alle Maurer einzuführen und die Kolonnenkührer zu einer
Ausraubebande zu vereinigen , kann dies für einige Zeit zwar
verdeckt , ober nicht verhindert werden , der Schade kommt ganz
Pcher und die gesammte Arbeiterschaft wird tief geschädigt . Bis zu
ioicher Selbsterniedrigung wird es in Berlin nie kommen . Wir
werden immer gegen die Akkordarbeiter ankämpfen .

Kollegen ! Die Ihr heute im blinden Wahn , gestützt
vielleicht durch schlechte Beispiele solcher Personen , die leider
rmter den Maurern noch immer Einfluß haben , die Akkordarbeit
fördert , bedenkt , daß Ihr dabei nur das Interesse der Unter -
nehm er fördert . Ihr erwerbt auf Kosten Eurer gefunden Knochen
den Unternehmern großen Verdienst . Ihr glaubt Euch zu
nützen und schädigt Euch, Ihr vernichtet Euch selbst .

Die Akkordarbeit schädigt Eure Gesundheit und vernichtet
die Kameradschaftlichkeit , die Solidarität , fte ruft die rvüihende
Konkurrenz unter den Ardeitern hervor , stößt die Schwächeren
aufs Slraßcnpflaster und verschlechtert zuletzt die Loge aller
Maurer . Kollegen , denkt an die Erfahrungen der Vergangen -
heit , denkt an die Jahre nach 1880 .

Maurer Berlins , erniedrigt Euch nicht selbst , daß man mit
Fmgern auf Euch weisen kann und sagen , seht , die kräftigste ,
die aufgeklärteste Arbeiterschaft Deutschlands hat sich auch so
weit erniedrig », sich so selbst entmannt , daß sie eine Akkord -
«rbeiterorganisation geworden ist . Verliert Eure Ehre nicht ,
holtet sie hoch . Kollegen in Berlin , kehrt um , Ihr Ab -
trünnigen , laßt Euch nicht durch die Beispiele und die glatten
Worte Derer verleiten , die niemals das Wohl der Ar -
beiier , sondern nur ihre selbstsüchtigen Interessen zu fördern
fachen .

Fort mit der Akkordarbeit !
Maurer Berlins , beherzigt dies !

Ein alter Kollege
A. w.

An die Schneid er Kerlin » ! Die bei der Firma Nessel -
roth , Taubenftr . 43 , in der Werkstelle beschäftigten Arbeiter
haben die Aibeit nredergelegt , weil ihnen ein Plotzgeld vom
Arbeitslohn abgezogen wurde . Pflicht eines jeden Kollegen ist
16 , bei oben genannter Firma nicht ftüher Arbeit zu nehmen ,
v: S das Platzgeld aufgehoben ist .

Wöbelpolirrr ! Bei Rubenau und Walter m Stettin
baden die Kollegen wegen Maßregelung die Arbeit niedergelegt .
Zuzug ist unbedingt fern zu halten . Die Fachkommission des
» Verbandes " .

Achtung N<» gotdev ! In der Werkstatt von Bahr und
Gerike in Ottensen ist ein Streik ausgebrochen . Wir erwarten
von den Berliner Kollegen , daß sie sich mit den Kollegen
in Ottensen solidarisch erklären und den Zuzug fernhalten .
Ferner ersuchen wir diejenigen Kollegen , die noch im Besitz von
Sammellisten find , dieselben an das Streikkomitee , od gezeich -
net oder leer , zurückgelangen zu lassen . Die Skeikkommijfion .

Veuscmrmlmrttcn .
lieber die freistnnige Partei und da » Soziatisten -

gesetz sprach am Miliwock bei Buggenhagen der freisinnige
Abgeordnete Dr . Barth . Herr Barth gehört in wirthschaft -
l - cher Beziehung zu den überlebenden Vertretern des abge -
stortensten Monchesterlhums ; politisch verfickt er dagegen aller¬
dings den freiheitlichen Standpunkt mit Schärfe und Geist .
Besonders treffend schilderte er die demoralisirende Wirkung
des Sozialistengesetzes auf die oberen Klassen , welche sich all -
mälig daran gewöhnten , den Zustand der Rechtsungleichheit
mit Gleichmuth zu betrachten , wenn sie ihn nicht gradezu aus
Grund ihrer wirthschaftlichen Interessen in ihrem Innern mit
Freude begrüßten . Gegen des Gesetz sprach sich Herr Dr .
Barth daher mit Entschiedenheit aus . Wiewohl die Thatsache
nicht zu beseitigen ist , daß Freifinnige dem Gesetze zur An -
nähme bei der einzigen Gelegenheit verholfen haben , als die
frnstnniae Partei den Ausschlag über seine Zukunft gab , so
ist doch die Opposition der Freisinnigen gegen das Gesetz heute
eine kräftige und ehrliche . U' b - r das geheime Wahlrecht macht
Herr Dr . Barth die nicht üble Bemerkung , daß , wie dasselbe
j tzt vielfach gehandhabt werde , das »geheime " hier just so be -
de - . tungslo « wäre , wie in dem Titel der Geh . Kommerzien -
räthe . Der Redner erklärte auch , daß er , als Freund freier
Diskussion , die Spalten der von ihm geleiteten Zeitschrift » Die
Rotion " einem Sozialiften zur Veriheidigung de « acht¬
stündigen Maximalarbeitstages zur Verfügung stelle . Vielleicht
nimmt ihn Emer beim Wort .

Eine öffentliche Versammlung Kerliner Zimmer -
tonte füllte am 30 . v. M. den oberen Saal de « Feuerstein -
fchen Restaurants . Hauptzweck der Versammlung , welche von
den drei Beauftragten , Kameraden Jäckel , St ehr und
Leonhardt , geleitet wurde , war abermals Betprechung der
Orgonisationsfrage , welche auch in der vorigen , in Sanssouci
stattgehabten Versammlung nicht zum AuStrag gebracht worden
ist . Die Rednerliste wurde in dieser Versammlung wieder auf -
genommen , wo sie in der letzten Versammlung , die der vorge -
ruckte » Zeit wegen vertagt werden mußte , abgebrochen wordea
war . Beantragt wurde durchaus sachliche Diskussion , um end
Ich zum Ziele zu kommen . Erster Redner war nach Schluß
einer längeren GcschäflsordnungSdebatte Kamerad Hugo
Lehmann . Derselbe gab die Erklärung ab , daß die Freie
Bereinigung der Zimmerer Berlins und Umgegend bestehen bleiben
und die Interessen der Arbeiterschaft vertreten werde , wenn die
Wersommlung auch , wie vorauszusehen sei , den Verband deutscher
Zunmerleute für die zweckmäßigste Organisation erklären sollte .
Die Versammlung beschloß , nur die OrganisationSfrage zu dis -
katrreu und alle Streitereien persönlicher Natur diesmal bei
Seite zu lassen . Kamerad Stehr beklagte , daß man in
Berlin eme große Organisation zu zerstören bezw . zu unter -
drücke « bestredt sei lediglich der Fehler Einzelner wegen .
Redner stand vollständig auf dem Boden der Zentral -
»rgaaisation . Kamerad Brinkmann hielt die heutigen
Organisationen für eine Zerspliiteruna der Massen , hielt eme
Zeutealrsateon der ganzen Arberterschast , eine Massenbewegung
für das einzig Richtige und hielt hierzu politische Aufklärung
für da « erste Ecforderniß . Die Kameraden L o ß ,
Schmidt , Jäckel , Hintze ( Ktzterer Redner unter
leb�tflester Unterbrechung , mfolge deren Kamerad Tamm
alle anwesenden Mitglieder der Freien Vereinigung
«uffordert « , den Saal zu verlassen ) . Dar tlan d u. A. erörterten
de « weiteren die OrganisationSfrage in durchaus sachlicher
Weife nach ihrem jeweiligen Standpunkte . Nach Schluß der
Du knssion gelangte die vom Kameraden Petermann in der

eisten im Böhmischen Brauhause stattgehabten Versammlung
beantragte Resolution zur Abstimmung . Kamerad Lehmann
« kannte die Berechtigung zur Abst > mmung über die Organi -
sarionSfrag « der Versammlung ab und sorderte seine Anhäng «
zur Stimmenthaltung üb « ledweden diesbezüglichen Antrag
auf . Die Versammlung lehnte die Resolutiön Petermann
ad , stimmte dagegen ohne Widerspru » folgender Resolution
LvH zu : » Die heure am 30 . Oktober 1889 tagende
Versammlung der Z,mm « leute Berlin « «klärt da « Vor -

gehen de « ftührren Lokalverbandes „ Berlin Nord " für
« n verwerfliches und auf die allgemeine Arbeiter -

drwegung korrumpirend wirkende « und beschließt , nach
» ie vor sich dem Verbände deutscher Zimmerleute
anzuschlleßen , da dies « bewiesen bat , daß er auf dem Boden
da heutigen Arbeiterbewegung voll und ganz steht " , und be -

�hloß fern « ohne Widerspruch folaende Erklärung : » Die heute

p. p. tagende Versammlung «klärt , daß cs nur im Interesse
der Berliner Zimmerleute , sowie der deutschen Zimmerleute
überhaupt liegen kann , nur einer Zentralisation anzugehören
und dieses ist der Verband deutscher Zimmerleute , indem jede
Zweig - oder Lokalorganisation nur Zwiespalt säen und fördern
kairn , und liegt es auch im Jnterrsse beider Parteien und ist
eS deren heiligste Pflicht , bieten Zwiespalt zu beseitigen . " —
Die auS der sachlichen Diskussion über den ersten Punkt der
Tagesordnung ausgeschlossenen persönlichen Angelegenheiten
wurden nunmehr unter dem Punkle »Verschiedenes " nach Möz�
lichkeit zum AuStrag gebracht . Zum Schluß schloß sich die Vcr
sammlung den Beschlüssen der Lokalkommission voll und ganz
an . Die Abrechnung vom Streik wird demnächst erfolgen .

Gine große , öffentliche Kutmacher - und Hut
ardeiter - Nersammlnug tagte am Dienstag Abend unt «
Vorfitz der Herren Völkel , Post und Lehmann im Königstadt -
Kasino , Holzmarktstraße , um unter »Gewerkschaftliches " zunächst
sich über den in Luckenwalde bei der Firma Cohn u.
Amend aus gebrochenen Streik Bericht erstatten zu
lassen und hierzu Stellung zu nehmen . He « Borgmann , der
in Luckenwalde gewesen war , berickitete darüber ungefähr
Folgendes . In der Hutfabrik von Cohn u. Amend wurden ,
wenn auch Löhne und Lebenshaltung in Luckenwalde an und
für sich bedeutend niedriger seien , als in Berlin , die aller -
niedrigsten Löhne in der Hutbranche gezahlt . Nichtsdestoweniger
habe sich Herr Cohn veranlaßt gesehen , diese Löhne noch um
ein Bedeutendes herabzudrücken . Da es nun rein unmöglich
iür die Luckenwalder Kollegen , die in dieser Hutfabrik arbeiten ,
selbst bei den billigeren Lebensbedingungen , sei , mit diesen
Preisen auszukommen , hätten sich die betreffenden
Arbeit « und Arbeiterinnen veranlaßt gesehen , die
Arbeit einmüthig niederzulegen . Diese billigen Löhne
bedeuteten in erster Linie für Berlin, ! dann auch für
ganz Deutschland eine Gefahr . Nicht nur , daß bei der
Nähe Berlins für die Luckenwalder die Versuchung nabe lieae ,
sich auch hi « billig « anzubieten ; ncm , die billigen Löhne , die
ein billiges Fabriziren möglich machen , bedingen ein fort .
währendes Drücken auf die Preise , und somit auf die Lebens -
Haltung der Arbeit « im übrigen Deutschland . Herr Cohn
habe einen sehr eigen thümlichen Grund für seine Lohnreduktion
vorgebracht ; er sage , die Konku « enz zwinge ihn hierzu . Nun
sei es aber bekannt , daß gerade er die schlechtesten Löhne zahle .
Er selbst rufe also die Konhurenz hervor . Gegen dieses müsse
entschieden Front gemacht werden . Redner verlas hierauf den
von Herrn Cohn herausgegebenen Tarif , dessen Preise
eS den Luckenwalde « ! ! beinahe unmöglich machm , den
Kartoffel - und Leinöltopf zu füllen . Für Spinnen will
He « C. nur 12 —14 P». . für Filzen 8 —10 Pf . , iür Ecken aus
der Walke 6 Pf . , für Nußformen 13 Pf . , für Bimsen 16 Pf .
( den Bimsstein müssen die Arbeiter baar in seinem
K o m t o i r k a u f e n !)! für Bügeln weiß und schwor » 4 Pf . ,
für Dekatiren 12 —15 Pf . , für Leimsteisen 3 Pk. , für Plattuen
3 Pf . , für Pressen 15 —20 Pf . , für Touren ( Glanz auf den
Hut bringen ) 2 Pf . pro Dutzend zahlen . Mit letzterer
Arbeit , die eine so schwere ist , daß die Ardeiter in einigen
Jahren die Schwindsucht haben , würde der Arbeiter unge -

fähr 60 Pf . pro Tag verdienen , da er ea. 30 Dutzend
pro Tag fertig stellen kann . Hier sei eS Ehrenpflicht
der Berliner , helfend einzuspringen . Die Sozialßesetz -
gebung schreibe dem Arbeiter immer neue Lasten vor , ( die ae -
sitzgebende Körperschaft kümmere sich aber nicht darum , ob der
Arbeit « auch im Stande sei , dieselben zu tragen . Die
Luckenwalder Metallarbeiter hätten erkannt , daß
kein Kampf ohne nervus rerum durchzuführen sei und sich ver¬
verpflichtet ' , proWoche 1 M. zur Unterstützung der
Hutarbeiter zu zahlen ; in 2 Tagen seien 400 Dt . aufgebracht
worden . Da die Luckenwald « Kollegen nie in der Lage ge -
wesen seien , Geld zu sparen , da sie von der Hand in den
Mund leben , so thue Unter st ützung Roth . Auch die
Berliner sollten das Ihrige zum Siege der

dortigen Kollegen beitragen . Der Geist sei ein

guter , nur an derGeldfrage könne der S i e g scheitern .
( Stürmischer Beifall . ) Herr Auqustin vervollständigt dieses
Bild . Der Direktor der Cohn ' schen Fabrik sagte in ein «
dortigen Versammlung , wenn geringwerthige Waare vroduzirt
werde , so müsse auch der Lohn ein geringer sein . Natürlich sei
der He « abgeführt worden ; denn es sei Thatsache , daß die
Firma Rosenberg u. Zander , die in demselben Genre arbeite ,
um 100 —120 pCt . höhere Löhne zahle . Die Forderungen ,
die die Arbeiter gestellt hätten , lauteten : für Spinnen 2V bis
25 Pf . , für Filzen 12 und 15 Pf . , für Ecken aus der Walke
10 Pf . , für Formen 20 bis 25 Pf . , für Bimsen 20 Pf .
( Material muß hierzu geliefert werden ) , für Bügeln 10 Pf . , für
Dekatiren 20 —25 Pf . , für Plattiren 15 Pf . , für Pressen 20 bis
25 Pf . , für Touren 5 Pf . pro Dutzend ; Lohn für die Ar -
beiterinnen 15 M. pro�Woche bei einer Arbeitszeit von 6 bis
7 Uhr , Stundenlohn für die Arbeiter 25 Pf . Diese Forderung
könne He « Cohn «füllen . Der Direktor habe dies zugegeben
und den Vorschlag gemacht , ein EinigungSamt festzusetzen .
Als He « Cohn ab « fünf Fabrikanten und zwar die »besten " ,
sich ausgesucht hatte , sind die Verhandlungen abgebrochen war -
den . Redner berichtet weiter , daß auS Frankfurt 30 Kollegen
von Herrn Cohn nach Luckenwalde unter dem Vorgeben ge -
zogen worden seien , daß er seine Fabrik vergrößert habe . Als
die Frankfurter aber den wahren Sachoerhalt erfuhren , seien
sie alle , bis auf einen , abgereist , und waren nicht »u bewegen ,
das Fahrgeld von den streikenden Kollegen zurückerstattet zu
nehmen . ( Lebhaftes Bravo . ) Dieses Vorkommniß stehe einzig in
der Hutmacher - Bewegung d « letzten Zeit da ; es fei ein erfreuliches
Zeichen , des wieder aufwachenoen Geistes unter den Kollegen .
Auch « schließt mit der Aufforderung , rege zu sammeln .
Sammellisten können bei ihm , Pappel - Allee 7,
in Empfang genommen werden . Die übrigen Redner
fanden e« als ganz selbstverständlich , daß die Luckenwalder
Kollegen unterstützt werden . Miigetheitt wurde noch , daß selbst
Luckenwalder Fabrikanten dem Streik sympathisch gegenüber
stehen , da sie selbst unter der Konkurren » des He « ii Cohn
leiden müssen . Mit Einstimmigkeit und Begeisterung wurde

hierauf folgende Resolution angenommen : »Die heute den
29 . Oktober im Königstadt - Kasino tagende große öffentliche
Ansammlung d « Hutmach « Berlins erklärt sich mit dm strei -
kenden Hutarbeitern in Luckenwalde solidarisch und verpflichtet
sich , dieselben mit allen Kräften zu unterstützen . " Ein Lucken -
walder Kollege bedankte sich im Namen sein « kämpfenden
Brüder für diesen Beschluß und gab die Erklärung ab , daß sie
lieb « verhungern , als nachgeben würden . ( Ruf : Keine Angst !)
Herr Völkel forderte hinauf zum Beitritt in den „ Deutschen
Hutmacher - Verein " auf und legte die Vortheile dieser Or -

ganisation klar . Dnselbe richte sein Hauptaugenmerk auf die

Unterstützung . Er zahle seinen Mitgliedem bei Arbeitslosigkeit
7 M. Unterstützung pro Woche ; reifende Kollegen nhieltm
eine Wanderunterstützung , die Invaliden «hielten eine Rente ,
bei Streiks würden Unterstützungen gezahlt . Gegenüber diesen
Vortheilen sei der Wochenbeitrag von 45 Pf . äußerst gering .
Der Beitritt sei insosnn leicht gemacht , daß das Eintrittsgeld
von 6 M. nicht auf einem Brette bezahlt zu wnden brauche .
Wer bis zum 1. Dezember 25 Pf . angezahlt habe
und sich verpflichtet 25 Pf . pro Woche abzu -
zahlen , könne als Mitglied eintreten . Noch seien 400
Kollegen in Berlin nicht Mitglieder ; jeder solle für die Orga -
nisation agitirm und seine Freunde und Arbeits -

kollegm derselben zuführen . Auch die Luckenwald «
wärm jetzt , nachdem sie eingesehen habm , daß mit einer

Zentralorganisation nichts zu «reichen war , dem Verein beige -
treten . ( Lebhafte » Bravo . ) Mögen die Kollegen
diese Mahnung nicht vergessen ! Nachdem unt «

„ Verschiedenes " noch auf das am 3. Novemb « ( nächstm
Sonntag ) stattfindmde Verbrüderungsfest , das bei Heydrich ,

Beuthstr . 20 , stattfindet und ein Fest der Freude übn
Aufwachm und die zunehmende Einigkeit d « hiesigen «««
sein soll , aufmerksam gemacht und betont worden , daß M
lose Kollegen unmtgettlichen Zutritt haben und für fi» �
Freudenfest keine Ausgaden bedeutet , wurde die Vers «®1*
wrt einem dreifachen , begeistert aufgenommenen Hoch iw '

Uiyiincn UUmCilUinmCUCU .J-e
Sleg der Luckenwalder Kollegen geschlossen . Die Versa «Kw
Sab ein schönes und erhebendes Zeugnrß d « BrüdertW
der Nächstenliebe und der Einigkeit unt « den Arbertenr -

Nicht genehmigt wurde eine Volksversammlung
Dt . - Wltmecsdort stallfinden sollte . Die Verfügung 1
gendm Wortlaut : »Schöneberg , dm 25 . Oktober . Der fm
26 . d. M. , Abends 7fc Uhr angemeldeim öffentlichen
Versammlung im Lokale des RestaurateurS Pieisch zu -
W lmersdorf wird hi « mit auf Grund des Sozialisten�
vom J!1. Oktober 1878� in Verbindung mit dem
rial - Erlaß vom 26 . September 1888 die
liche Genehmizurg versagt . Der Amtsvorsteher .
leserlich . )
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ö<s «»tUch » Nirsammtang » # » Mal » » « n *
den 1. November , «benbS 8 Uhr, In SKunbi' S Salon ,

«hraft »
cm Kreltag . beti .. .. . . _ _ _ __ _ _ ... �
Jttafit 100 Tagesordnung : 1 Wahl der Revisoren , behus » S!b!><b°®!U
bieSiShrtgen aittid 2. Beschlußfassung über die wettere Sammlung ,oi-eiaoritjen sireir . 2. «eiaUußiassung Uder die wettere Sammlung ,
neratfondS 3 Bortrag über . . Die Bertheuerung der LebenSmilW,L > ttftfier »»
EchutzzöZe' Neser- ntr Herr Friß «rüger . 4 Verschiedene « Zur ■I�MUllnkonen Tellersammlung . - 5. 4 ) w

Allgraul » » Krank « « - ttttd Htrrlukassr dir ® Pf . i
( ( £. $. 29, Hamburg ! Filicle 4 Milgiieberversammiung am S. ""' . td
3. November , VormtitagS 11 Uhr. bei Bolzmaem . Siidreaisir . 2«.
l Kassenbericht 2. Bericht über die Zentralkrantem und Elerbekasse dn
arbetler <E H. 89. Hamburg ! » Berichtedme «.

5

�xpediti

tter H. 88. Hamburg ! > Bertchtebenei .
Lrrl » z >rrrinigu «g d » r Loka » rb » r rntb gtbninrUffee ' fla

Versammlung �am Sonntag , den 3 November . Bormtttag « II Uhr. »!' -

Kr bo

tni **

Weinstr . 11. Tagesordnung r Erledigung mebrerer
P« r « tn dir Kauanschläg » r K» rlin » und Umgegend.

Sonntag , den » November . BormtttagS 10 Uhr. Oranienslraße S1
OuittungSbuch legitimirr

Faan >»r « ln d » r Tischt »». Sonnabend , den 18 November . O
8 Uhr : Tanzliänzchen in Jordans Salon , Nene tMnftraße 23. isr ??«
und auf allen Zabtbellen , sowie bei soiaenden Herren »u haben r
lidenftraße 21 ; llllillarg . L- hrterstraße 22, 2 Tr. ; Markmann , Barnb
4 Tt ; Hemv. Valliindenstraße 63, 4 Tr. ; Hoger. Grüner Weg 70; 3
Manteufselftroß - 6, 3 Tr. l «locke, «aulltz ' rftraße 52. 3 Tr. : # " V
Wendenslraße 2. 4 Tr. : Haberland . Reichenb- roerftraß - 181, 8 Ii : , »
Biißeistraße 42, 4 Tr. ; Movien , Krcusbergsiraße 9, Ouergeb 4 ?r .
Möckeinftiaße 95. 8 Tr. : Elsasser. Nollizftraße 40 : Svelt E- dastiänfl «Zr

H All
Für

cheut au
w- oaernman - ur>. a Hr. ; Elsasler . NottlzftraßeSO ; Svelt Eebasllfinm "-
iMöd- Ibanblung ! ; H. Sö midl. Eliiadtthusrr 20, Hof 2 Tr. bei

Kanliät » » » r » ln für Arbeiter b»ld »rl,i «»schl »cht ». Lsiwerden m&ttch entgegengenommen , sowie BonS ausgefertigt und neue �
aufgenommen bei Herrn Otto Raube. Maiiannenftr 84. " Hof 3 Tr. - je «

Arbeitsttachrveis für Uischlor . Der vom Fackveiein der JjJ #
"chft bei

gründete ArbeitSvachwet » befindet sied Dreibeverstraße Nr 118. im
Giündel tsrüher Mendt) . Di - «ibritSvermiltelung geschiebt für «JJ *!Gesellen sauch Nichtmltglieder de« Beiein «) unentgeltlich . Die Sdr - nV
"folgt an Wochentagen von 8z - 9x Uhr Abend«, Sonntag « von r
Vormittags

«» fang - , Turn - « ud gesellig « N» r » in » am Freitag fijpj
Minncrgrsangverein «dend « 9 llbr im Restaurant Tamm. EchdnbauZW- Gelaiigverein . Pausebeulel ' «dendi 8 Uhr im Restaurant H- »l »Z»
bnnenur 15. — Liedertasel der Maler und verwandter BerUlM »
SbendS 9 Uhr im Restaurant «leine . Branbenburgftr . 80. - Buchbind » Vchvr Abend » Äl Uhr «nnenslr . 18. - Gesmigverein . FlbterlchtO ?
Quartett «dend « 9 llhr im Restaurant Museholb . sanbkb- rg- ck�
Gesangverein . Fortschritt ' Abend « 9 Uhr im Restaurant . Blumcn ' nzxA
Gesangverein . Echo 1872' SbendS 9 Uhr Waldemarstraß - 12. Neu - S »
werden ausgenommen . — Gesangverein Osfian ' SbendS S Ubr

. De >

?«chentl
Ännmeri

. Be
i &Wlt v
' utgegen

straße 85 Gustavui .r». � . pupperslche Eänger - Peietnigimg
SbendS 9 Uhr bei Niest , Webersir . 17. — Gesangverein ,ESngerbo - f » «- - -~ * ' - — t- - - -M w. � . i .-Xcrft»«W. . . . . . . . . .. . . . . . . .. . . .. . . . .. . _ _ schiene
st Uhr Sbalbertstr . 21. — Liedertasel bei FachveretnS der' StcinträdO fl « Ks! .
Sbenb « 8 Uhr Große Hamburgerstr . 4 Uebungistimb «. — Gesangvern ?»»»
sorge ' Abend « 9 Uhr, Restaurant Revhcr , Site Iakobstr . 83. - »ffiC
Widerhall ' SbendS 9 Uhr bei Herrn Boge, Kövnickerstr . 191. — Jl w
Lorbeerkranz ' Ä Uhr Restaurant Wcinstr . 11. - Berliner . Tu�H D

� - - - - - - - - - -- - - - - -- . . .- - - - - -„, - - - - - -S 8X Uhr in der städtischen » ji<
�oflec' ojcftciißt 81. — Turnverein . Hasenbaide " tMänneradthetlun »! - «
st Udr Dtcffenbachstraße 8tl —81. — Turnverein . . Froh und Frei uii
?bthci ! ung> SbendS 8Zs Uhr Bergstraße 57. - Wiss-nschasllicher

E' mogravdte SbendS HX Uhr im Restaurant Zietden . ,�,straße 31. Unterricht und lledungistunde . — . allgemeiner Srcnd » l ®»
grapbenverein ' ~ " »- -n»

9 . „
6401 " " «benb « 9 Übt im Restaurant «r7b «! Fri-brichsttaß -"»«
DtlellanIen . Orchesterverein Abend « Ks Ubr Uedungistunbe '
Cöllnischer Garten , Echarrcnstraße 12. — Zithcrverein „Alvcnve!

8�Uhr i� Restaurant ,,WahIstatt ",� Bcllealltancestraße

klub
Rauchklub „ vant izwana " «oeno » 8* llbr tm vceltaurant
ItroSe 28. — Verein ehemaliger Schüler der 22. Gemeinbeschule AddNj
im Restaurant Schröder . Eteglitzerftr . 18. — Lese- und DiSkutirkM ,
SbendS 8 Ubr im Lokale de« Herrn Ovo Link- , Forfterftraßc
Herren und Damen, duich Mirgltederßcingesübrt . haben Zutritt . � Aide >
v- rein . Hoffnung " , Frlebrichiberg bei Rtusch. F' anksurlcr Shauffee - w
ftraßen -Eckt. Uedungistunde . Aufnahme neuer Mitglieder .
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Aufgehoben durch Entscheidung der Reichst .
werden zwei auf Grund des Sozialistengesetzes ergang�j
böte , von denen das eine den » Verein für volkS ?» ,
Wahlen für Pforzheim und Umgebung " , das andere du

__
vom 4. August d. I . des in Offenburg «scheinenden ' ■

westdeutschen VolksdlatteS " betroffen hatte . Ergangen�
beide Verbote von dem Landeskommissär des »liberalen '
staates " Baden . k»

Tfchernifchewski -si. Einem Privattelegramm de- 7 j nnenr

Tagedl . " zufolge ist am 29 . Oktob « der kürzlich erst iuf Wicht <
birien zurückgekehrte sozialistische Schriftstell « Tschcrn' ' - tpinnen
in seiner Vaterstadt Saratow an einem Blutsturz im « ie �
61 Jahren gestorben . — Hoffentlich bestätigt sich diese < ff
des „ Berl . Tagebl . " nicht . Es wäre ja nickt da » erst

daß dieses Blatt bedeutende Männer todt gesagt hat -

. Trr

li ? »
nchen P
Und jh
pellen
«er »

Detzrsplhsn .
( Molssf » Uelegr - tpheu - snikeirn . )

Kresla « , 31 . Oktober . Nach Meldung hiefigtt �
bläiter ist wegen Ausbruches der Maul - und Klauenss . j!»
dem hiesigen Schlachtviehmarkte der Abtrieb von fvem yiestgen «scyiacytvieymarrle oer Aoirieo von
( Rmder , Schaafe , Schweine Ziegen ) vom Markte na �
wärts bis auf weiteres vnboten . Das zum Markte autg ff
Vieh muß während d « Dan « des V« dotes in Bre - '

abgeschlachtet werden .
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Vriefksflen .m peie�
Bei Anfragen bitten wir die AbonnementS - Quittung beizufügen . z

Antwort wirb nicht ertbeilt . y

Meißgerber . Wir haben die Adresse trotz olU

nicht ermitteln können . . . kais «"
Mr . 3l ) v . Am nächsten für Sie wird die Spar j

nahmestelle in der Zimmerstr . 83 liegen . t - „ dsÜ
Mafferthor . Es liegt für uns durchaus

vor , die Berichte üb « die Versammlungen des Verein -Uv»/ wiv WVVV «/SVCWV( »» v v-�
Droschkenkutscher nicht zu bringen . -.„tzö*

Albert Kchm . Ihre Frage können wir nur w»

antworten .
K. I . 18 . Tausend Millionen sind eine

L. N. Wir können Ihnen , ohne Ihre Angele�. �
prüft zu haben , keine Auskunft ertheilen . Zu mun

�
spreckung sind wir bereit . . .. . . . .

C. R - Wir mußten m dies « Angelegenheiten ». �
die sich der Oeffentlichkeit entziehen , etwas vorstch "«». �,

K. $ . Miefenffr . Von dem Bericht üb « t,nl,n
wähler - Verjammlung ist uns nichts bekannt . ho»
Bericht können wir " deswegen nicht bringen , "�»kliert' �
uns nicht « wartet werden kann , daß sich die

' NUß die

un )

pyogen

Haut h,

5°cht. t
�rnre ui
�inte u
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� auck
Hoaus .

NZ-ff
--. . Z

an den erwähnten Uebelständen ja s>
ist — in dem eigenen Blatte fortgesetzt

stverständlich �. $1
!tzt Vorwürfe
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